
Literarische Berichte und Anzeigen

Be1 vielen wissenschaftlichen Zeitschriften, die se1it 1945
wıeder erscheinen können, stÖfßt der Autbau eiıner geregelten Berichterstattung 1
Rezensionsteil noch aut oroße Schwierigkeiten. Damıt wird uch für die ZK  C
gerechnet werden mussen, doch werden WIr bestrebt se1n, möglıchst bald der
bewährten Ausgestaltung dieses Teıles der Zeitschriftft 1n den früheren Bänden
gelangen. Zusendungen un! Zuschriften tür den Rezensionsteil der Zeitschrift sind

riıchten Dozent Lic Schneemelcher, Göttingen, Friedländer Weg I

Allgemeines
1ila C H ‚  U Review of early christian ıfe and language, ed.
Christine Mohrmann, Quispel, V. Unnik, aszınk. Amster-
dam, (North-Holland Publ Company). Vol 111 (1949); (1950); Je 256

Es 1st dieser Stelle nıcht mehr nötıg, die VChr e1gens vorzustellen. In den
wenıgen Jahren ihres Bestehens hat sıch die vorzügliıch geleitete Zeitschrift
einem Zentralorgan für die gEesaMTeE philologisch und somıt überkonfessionell) Ar-
beitende Patristik entwickelt VO internationalem Rang un allgemein anerkann-
ter Bedeutung. Wır beschränken unls darauf, Aus den etzten Wwel Jahrgängendie kirchengeschichtlich besonders wichtigen Beıträge kurz ennen.

In einer stoffreichen Untersuchung „De la regle Mnte NOOOVELVAL UNTE AD-
eAsiV dans l’histoire de canon“ (35 1-36) belegt Van Unniı:ık die Verbreitung der
geNaANNTLEN Formel 1n den verschiedensten relig10ns- un! kulturgeschichtlichen Zu-
sammenhängen. Ihr Ursprung 1St keinesfalls uf Deut. ZuEZ? 12; 37 (Apk Z 18 f}beschränkt. Wenn S1e VO' „antımontanistischen Anonymus“ bei Eus 1 9aut dıe Xal ÖLaÜnxN bezogen wird, ISTt 1er offensichtlich schon eıne bestimmte
Schriftensammlung, ben das N: IS gedacht. Dies 1St das Zeugnıis tür eıiınen
derartigen Sprachgebrauch. Sehr wichtig ISt der VO  3 Chr. Mohrmann,
PTrODOS de Irenäus advers. haeres. S 3A (3 57-61 1mM Anschluß quınL’annee theologique 1948, begründete Vorschlag, das „ab omnı:bus“ iın dem berühm-
ten Text nach verschiedenen spätlateinischen Analogien komparativisch verstehen.
Die apostolische Tradition Ware  n danach 1n Rom bes aufgehoben worden als
VO:  3 den Gläubigen 1n aller Welt Ein umfangreicher Autsatz derselben Verf.
„Les Oorıgınes de la atınıte chretienne Rome  «6 (3 /7-1 163-183) verfolgt miıtder verfeinerten sprachgeschichtlichen Methode der holländischen Schule 1n höchstlehrreicher Weise die Eıgenart und die ınnere Entwicklung des römischen Kirchen-ateıins VO:  e den Latınismen des Hermas ber die noch Aaus dem Jhd stammendeÜbersetzung des Klemensbriefes Novatıan, Cornelius un dem Brief des
rom. Klerus CGyDF. C In den gleichen Fragenkreis vehört der feinsinnigeAutsatz „Quelques observations SUr P’evolution stylistique du de laromaın“ (4, 1-19), der sıch kritisch miıt den Ausführungen Callewaerts 1n derZeıitschrift „Sacrıs Erudiri“ 1949 auseiınandersetzt. Pe möchte MI1t„einıgen Bemerkunge%l ZU Hamburger Papyrus-Fragment der Acta Paul:“ (3 1472-
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62) die Abhängigkeit dieses von Schmidt, IIPA  WE AYAOY 1936 veröf-
tentlichten Fragments VO den Thomas-Akten erweısen und verfolgt eine Reihe
auffallender Gemeinsamkeıten, die hier un uch be1ı Tatıan begegnen, bıs 1n den
Manichäismus. Dessen Gedankenwelt erscheint nıcht zuletzt als 99  1€ Systematisie-

Vorstellungen”. Auf Grunrung der AUS dem Enkratıtısmus überkommenen
den Lambot 1939 1in der Bendes 1e]1 wen1g eachteten Brietes Augustins, la tech-publiziert hat, untersucht miıt gewohnter Meisterschaft 35

nıque de l’edition l’epoque patrıst1que ” (3 208-224). Die für die Exıstenz VO:

Verlegern 1Ns Feld geführten Texte halten nıcht Stich „ Fa donc le droıt de
conclure JUC POUI Iu1 M Aug.), POUI SCS contemporaıns (car rıen s’oppose

generalisatıon), ’edıiter“, publier lıvre consıistaıt simplement, une fois la
decision prise, fixer definıtivement 1a teneur du 9 executer taiıre
executer une copıe so1gnee metfifre circulatiıon Cet exemplar-archetype
autorisant Ia ecture la cCOpIe.

AItaän er Augustinus und Julius Afrıcanus (4,e ze1gt, daß die An-
nahme, Augustın habe die Chronik des gekannt und in De C1VIE. de1i Vel-

wertet, jeder Grundlage entbehrt. Har Füchs, acıtus ber die Christen
4, 65-93) esteckt minutıiöser Berücksichtigung der ausgedehnten Diskussion
klar die renzen ab, iınnerhal derer Ann 44, D, ausgelegt werden mussen.
„Dafis Nero selbst di Christen als Brandstitter beschuldigt hat  3 braucht gegCH
Dibelius nıcht bezweiftelt werden £)5 die Lesart „Chrestianı“ ist ursprung-
lıch, „Conıunct1“ 1St „CONnviıct1“ lesen; „qul tatebantur“ meınt das cQhristliche
Bekenntnis; der Passus ber die „„Fackeln“ zeıgt einen Wortausfall, der 1n kühner,
ber ansprechender Weise erganzt WIrd. Völker, „Von welchen Ten-
denzen 1ef sıch Eusebius be1 Abfassung seiner ‚Kirchengeschichte‘ eiten?“ (4, 157
bis 180) zeigt das Fortwirken der alten apologetischen un! das Aufziehen der

„reichskirchlichen“ Interessen iın der Stoffauswahl und 1m Autfbau der Kiır-
chengeschichte.

Heidelberg Campenhausen

blıc Commentarı11 editiı ura pontificıı insituti ıblicı Roma (Sumptibus
pontificı instıtutl bıblıcı) Vol 31 (1950); 53Ö, E

Das UOrgan des päpstlichen Bibelinstituts bringt regelmäfßig seine ausgezeichne-
ten, die J. Ite Kirchengeschichte MIt umtassenden Literaturübersichten. Sıe sind
nach Sachgruppen geordnet und verzeichnen uch zugehörige Rezensionen. Außer-
dem finden sıch ımmer wieder auch Beıträage VO  3 kirchengeschichtlichem Interesse.
S50 berichtet 5 ber die Ausgrabung eines Klosters mıiıt Kirche des 4,/5 Jhds
ın Sheikh Badr 1n Palästina (S 12—116) Landegraf Der Paulinenkom-
inentar und der Psalmenkommentar des Petrus Cantor un die Glossa agna des
Petrus Cantor 379—389) zeıgt in Fortführung seiner bisherigen Forschung
einem Beispiel das schnelle Eindringen des Lombarden 1in den Schulbetrieb.
Br Un comentarıo de Jacobo de Edesa al Gen I 1= atribuido Efr.  en
(S 390—401) begründet die richtige Zuweisung des un alschem Namen ber-
lieferten Stücks

Heidelberg U, Campenhausen
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Zeitschrift für die neutestamentlic  € Wissenschaft und die
Kunde der alteren Kiırche, begründet VO Erwın Preuschen, fortgeführt on

Hans Lietzmann, ın Verbindung MIt Walter Bauer und Joachım Jetes
MLn herausgegeben VO  3 alther Eltester, Band (1949) Berlin (TSö-
pelmann). 263 S
Nach siebenjährıger Pause konnte dl€ ZN mıiıt einem N, gewichtigen

Bande erscheinen. Auf die kirchengeschichtlich besonders wichtigen Artikel se1l mi1t
gebotener Kurze hingewiesen.

FEın allgemeiner gehaltener Vortrag des steht der Spiıtze:
„Die Krisıs der alten Welt un das Christentum“. Er gyeht der alten rage nach
den Gründen für den Ertfolg der Kirche 1n der antıken Welt 1n konkret histori-
scher Darstellung Leibe In eıne außerlich un innerlich erschütterte Welt LA
das Christentum als die Religion der VWeltflucht, der Herrschaft (Jottes ber dıe
Weltrt (Euseb) und als Glaube 5  9 der ‚„ VON einer anderen Welt weiß und ZLUS

eıner Jjenseıtigen Wirklichkeit lebt.“ Indem das Christentum „„die Sehnsucht einer
heimatlos gewordenen Menschheit“ damıt erfüllte, hat geslegt.

Joh Irms ch möchte 1n einer die bisherige Forschung gründlich und nuch-
„sichtenden“ Untersuchung das vielumstrittene ÖLATAY UO. XALOC.D0S TU -

Bwov yla nıcht MT dem leeren Grabe Jesu zusammenbringen, sondern miıt einem
VO:  »3 Josephus, Ant 29 f berichteten Zwischentall: Samarıtaner hatten beim
Passahtest ohl des Jahres den jüdischen Tempel durch Ausstreuen VO  - mensch-
liıchen Gebeinen geschändet.

Aus dem Nachla{f VO:  3 Abramows kı erscheıint, VO  e Leonh Rost über-
prüft, eine kostbare Sammlung der nicht exegetischen Fragmente des Diodor VO'  e

Tarsos. Die Rückübersetzung 1Ns Griechische ISt für die überwiegend syrisch erhal-
Fragmente bewußt nıcht VOrgeNOMMECN, auch den „Anschein einer Wııe-

derherstellung des Originals“ vermeıden. „Es überrascht, W1€e die Aus-
beute 1m ganzen bleibt un! W1e bald die Quellen gerade be1i den Freunden VeI-

sıegen. Diodors Gegner haben cehr gründliche Arbeit getan.“
Aland bietet eine Zusammenfassung und ine Fortführung) der

Dissertation VO  3 Günther Ge der W1€e verschiedene Mitarbeiter dieses Hef-
tes eın Opfer der Kriegsjahre geworden 1St „Die Quellen der Kirchengeschichte
des Nicephorus un: ihre Bedeutung für die Konstitulerung des Textes der alteren
Kirchenhistoriker“. Das Ergebnis erscheint eindeutig: (um ISt 1n seiınem
erk WAar Nı  cht, WI1Ie INnNan vielfach ANSCHNOMME: hat, eintach einer alteren D)Dar-
stellung AUus dem Jhd efolgt, sondern hat die Alteren Kirchenhistoriker B
wissenhafrt selbst verarbeitet. ber hat s1e dabei 1n einer Weise kombiniert un
‚prachlich umgestaltet, daß als Zeuge für die Textherstellung nıcht 1n Frage
kommt. Nur wenıge Ziıtate AUS S0Ozomenos bilden eiıne geringfügige Ausnahme.

Albr Oepke weıst „eIn bisher unbeachtetes Zıtat Aaus dem üuntten Buche
Esra  n ın der Augustins Werken stehenden „Altercatio Ecclesiae 5Synago-
gae nach un ıllustriert daran vergleichend den (GGegensatz zwischen der altkirch-
lichen un: der „antısemitisch“ akzentuijlerten mittelalterlichen Polemik das
Judentum. och bedürfte seine spate Ansetzung der Altercatıo (11 wohl
noch der Überprüfung.

Von den 1 CNSCICH Sınne neutestamentlichen Beiträgen se1 1Ur der große Auf-
sSat7z VO Max oh über „Paulus und die t0o2  “ hervorgehoben. Er behan-
delt (ın interessanter Auseinandersetzung mit Dibelius I a.) besonders die Pro-
bleme der Areopagrede und bietet darüber hinaus eınen wichtigen Beıtrag für das
geistesgeschichtliche Verhältnis VO' frühem Christentum un! antiker Philosophie.
Vgl auch die Anzeıge von Örfrıes HI8 ff

Heidelberg Campenhausen
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Dreiıi > Zeitschriften für Kirchengeschichte 1n }taälkrıen.,
S pan en und En an d
Jedem, der sıch außerhalb Italiens mit italienıscher Kıirchengeschichte beschäf-

tıgte, W ar längst bekannt, MITt welchen Schwierigkeiten die Orıentierung ber Neu-
erscheinungen auf diesem Gebiete verknüpft W al. Fuür die Geschichte Roms und
der Päpste hatte 1119  - allenfalls noch das „Archivio della Societa (später: Deputa-
zıone) L1OIMNAaNa di stor12 patrıa”, auch die „Rıvista stOr1Ca italiana“ berücksichtigte
manches einschlägıge Buch, ber Wer hatte für die Kirchengeschichte VOI Venedig
un! Mailand, VO:  } Florenz und Neapel, tür die reiche kirchliche Vergangenheıt
der Landschaften Italiens dıe entsprechenden landesgeschichtlichen Zeitschriften ZU.

Hand, uch WEeNl S1e ELW die Bedeutung un das Nıveau des „Archivıio lom-
bardo“ un! des „Archivio veneto“ besaßen? Monographien ber Bıstümer und Bı-
schöfe, ber Kirchen un Pftarreien wurden un werden noch häufig iın kleinen
Provinzdruckereien edruckt un! VO Autor selbst vertrieben; CS WAar zuweiılen
en reiner Glücksfall, WEeNn INa  3 dieser oft interessante Dokumente enthaltenden
Bücher un Broschüren abhaft wurde der wenı1gstens auf eine gzute Rezension
stiefß, die zuverlässıg ber iıhren Inhalt berichtete.

Die Notwendigkeıit, eın ammelbecken für die kirchengeschichtliche Forschung
in Italien chaffen, W ar schon VOL mehr als einem halben Jahrhundert erkannt
worden, als nach der OÖffnung des Vatikanischen Archivs durch Papst LeoO CTE
die historischen Studien 1ın Rom einen Impuls erhielten, ıcht zuletzt durch
die Aktivıtät der auswärtigen, wissenschaftlichen Instıitute, W1e€e etwa des Preußıi-
schen un Osterreichischen. ber die 1mM Jahre 1594 der Protektion Kar-
dinals Capecelatro un!: der Leitung des damalıgen Prifekten der Vatikanischen
Bibliothek, CF geplante kirchengeschichtliche Zeitschrift kam iıcht zustande,
weıl der letztere VOTLT dem Abschlu{fß der Vorbereitungen starb. Die im re 1902
VO Benigni, Kirchengeschichtsprofessor Al Römischen Seminar, gegründeten „Miıs-
cellanea di stOor12 ecclesiastıca stud1ı ausıliarı“ fielen 1907 den modernistischen
Wırren ZU Opfer, un!: das oleiche Schicksal ereılte 1m Jahre 1910 die VO  [
Maiocchi ın Pavıa 1903 gegründete „Rıvısta d; sclienze storiche“, die eLWA dem
Historischen ahrbuch der Görresgesellschaft entsprechen sollte. Im Jahre 1938
TEL der die Geschichte Bresc1ias hochverdiente Monsıgnore Pa6ö  10 Guerrinı die
Gründung einer Gesellschaft ür ıtalıenısche Kirchengeschichte A bald darauf der
ehemalige Unterrichtsminister Fedele die eines Institutes für ıtalıenısche Kirchen-
geschichte ber beide Anregungen blieben hne Wiırkung. Erst Ende des
zweıten Weltkrieges hat das Jubiläum der Eröffnung des Konzıils VO:  e TIrıent nd
die VO'  e Pıo Paschinı geleitete Jubiläumszeitschrift „ Il Concilio di Trento“ den
Ansto{fß gegeben, die längst empfundene Lücke auszufüllen.

Am Oktober 1944 Lrat eın 1n KRom gegründetes Oomıtee MmMIt einem „Pro-
PCI una 1Vvısta dı stor12 della Chiesa 1n Italıa“ die interessierten Kreıse

heran, Juli 1945 kündigte eın gedrucktes Rundschreiben des Redaktions-
ausschusses, das VO: Pı0 Paschinı, Protfessor der Kirchengeschichte Lateran un
Rektor der dortigen Hochschule, Angelo Mercatı, Präfekt des Vatikanischen Ge-
heimar  1VS, außerdem VO  3 edın, Pırrı, Brezzı un Maccarrone ull-
terzeichnet WAar, das bevorstehende Erscheinen dieser Zeitschrift Maccarrone
übernahm die eigentliche Schriftleitung. Zu Anfang des Jahres 1947 kam das
Hefrt heraus un wurde Februar Papst Pıus HR der das Unternehmen
ideell un Afinanziell gefördert hatte, in einer Sonderaudienz überreicht.!

1vısta di stor12 della Chiesa ın Italıa. Pubblicazıone quadrimestrale.
Consıglıo dı Redazione: Pıo Paschinı Angelo Mercatı Hubert ın
Pıetro Pırrı 55 Paolo Guerrinı Giovannı Soranzo Pıcotti
Paolo Brezzı; direttore: Michele Maccarrone. Roma (Istıtuto Grafico Tıberino,
Vıa Gaeta 14) 1947 Inzwischen liegt bereits das Heftt des Jahrgangs VOL.
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Der iın den beiden Rundschreiben entwickelte lan der Zeitschritt sah wel
Hauptteile NVOLS einen darstellenden, enthaltend ovrößere Artikel, kleine Mitteilun-
SsCnh, austührliche Rezensionen un: eiıne Chronik; sodann eine Bibliographie der
italienischen Kirchengeschichte, die sıch ber ıcht miıt dem Verzeichnen der Titel
begnügen, sondern kurze Regesten des Inhaltes der einschlägigen Bücher un Aut-
satze bringen sollte. Um möglıchste Vollständigkeit erreichen, wurden für die
Mitarbeit der Bibliographie eine Reihe VO Gelehrten 1ın allen Teilen Italiens
un! 1mM Ausland N; die Leitung dieser Abteilung lıegt se1it Begınn des we1l-
ten Jahrganges bei dem Bibliothekar Giovannı Muzzioli. Gegliedert 1n wWwel Un-
terabteilungen (storı1a generale storıa locale), umfaßt sie 1mM ersten Jahrgang,
der die Kriegsjahre 0Q=T rekapituliert, nıcht wenıger als 971 Nummern.

Die bis nde 1949 erschienenen eun Hefte Je 180 Seıten, VO  - denen Je-
weıls ein Viertel bis eın Drittel der Bibliographie gewidmet ISt, lassen die Grund-
satze erkennen, nach denen die Auswahl der Beiıträge getroffen WIrd. Obwohl die
Zeitschrift bewußt für die Anlıegen der italienischen Kirchengeschichte gegründet
1St („Zeitschrift tür iıtalienische Kirchengeschichte“, nıcht „Italienische Zeitschriftt
tür Kirchengeschichte“), kann un soll die Geschichte des Papsttums ıcht C
schaltet werden. Neben Aufsätzen, W1e Soranzo, precedenti della cosidetta
teorıa gelasiana (Jg 1, 3-21) und Maccarrone, Vicarıus COristı Vicarıus Petr1
nel periodo patrıst1co (Jg. Z 1-32), die sıch miıt der Ideengeschichte des Papsttums
befassen, steht die umfangreiche Arbeit VO  a Bertolinıi, La caduta del Primice-
Ü10 Cristoforo nelle vers10n1 de]l contemporaneı le correntı antılongobarde

filolongobarde 1n Roma alla fine del pontificato di Stefano 111 —7 (Jg
12275262 349-378). Andere Aufsätze sınd Persönlichkeiten vew1idmet, die der
Kurie historischer Bedeutung aufgestiegen sind VWeıss, Lineamenti dı 1n

biografia dı Giovannı Gigli, collettore papale 1ın Inghilterra VESCOVO d; Wor-
chester AL} (Jg. 1 379—391); Paschini, Cardinale Guglıelmo Sirleto
ıIn Calabria (Jg. ’  _  S Jedin, Concilio riıtorma nel pensiero del Car-
dinale Bartolomeo Guidiccioni (Jg. ZS In die Papstgeschichte schlagen auch
dıie Arbeiten ber das Verhältnis Pıus ZUuU italienischen Rısorgıimento, die
durch das Zentenar des Revolutionsjahres 1848 1n den Vordergrund gerückt sind:

PifTtt, La missıone dji Mons Corbolj Bussı In Lombardia ]a cris1ı della poli-
tica iıtaliana di Pio Apriıle 1848 (Jg 1, 38-84); derselbe, La politica un1ı-
tarıa dı Pı0 dalla Jega doganale alla lega italica (Jg Z 183-214); Cessı1, Su
la MmMissıonNe del Osmını Roma pCI I1a contederazione iıtalıca del 1848 (Jg 2! 85
bis 926) Dıe Hauptaufgabe der Zeitschrift bleibt dennoch die Kirchengeschichte der
italienischen Regıionen un! Diözesen, un: 1er unverkennbar, da{fß 1im Norden
und iın der Mıtte des Landes eifriger gearbeitet wırd als 1M Süden, der LLUL INIT
den Aufsätzen VO  - allardo, La Campagnıa Napol:i nella CY1s1 arıana (Jg.
_ 185-226) und VO Glenisson, Document:iı dell? Archivio vatıcano relatıviı alla
collettoria de Sıicıliaz (Jg 2, 225-2 vertreten 1St. Der Geschichts-
schreiber des Patriarchates Aquıileia, Paschinıi, hat das Ernennungsrecht der
Patriarchen 1m Jahrhundert behandelt (Jg 2, 61-76), Guerrin1ı lieferte
eiınen 1n der Bibliotheca Queriniana aufgefundenen Text mi1t Reformartikeln, die
denen der deutschen Bauernschaft äihneln, ber anscheinend nıcht VO:  - ıhnen aAb-
hängig sınd (Jg 1: Z92 f) In dem Artikel VO  - Cistellini, La Confraternita
della Caritäa di Salo 15472 (Jg 1, 392-408) stecken die Statuten un das Mitglieder-
verzeıichnis dieser dem Oratorio del divino in Rom nachgebildeten Bruder-
schaft Der Direktor des historischen Institutes der Domuinikaner, Thomas Käppeli,
macht AUS dem Archiv des Ordens einen Inquisitionsprozefß bekannt, der 1335 Bes
SCH Waldenser 1n Piemont eführt worden 1St (Jg I 285-291). Für 1ne Neuauft-
lage von Eubels Hierarchia catholica medi1 evV1l sind beachten die Verbesse-
rungen der Bischofslisten VO Lucca durch Guidi (Jg 27- und VO:  3 Albano
durch Laurent (Jg Z 215225 Die kirchliche Literaturgeschichte ISt VOE-
treten durch die Autsätze VO Mercatı ber den Apocalyptiker 12COMO Pal-
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ladını dı Teramo, der 1401 bıs 1410 Bischof VO Florenz WAar (Jg Z 157-165) un
Oliger ber den VON Barontius häufig zıtierten Neapeler Hagiographen Paolo

Regı1o, der NT Bischot der kleinen 10zese Vıco Equense bei Sorrento
WAar (Jg I; 263-284).

Aus der Chronik beanspruchen das Interesse zumal deutscher Gelehrter die Be-
riıchte des während des Krıieges mit der Bergung gefährdeter Archive un Bibliothe-
ken beauftragten Vatikanischen Archivars Giulio Battell:i ber seıne Tätigkeıit (Jg
1, 113 {f) un ber die Verluste kıirchlicher Archive (Jg 1, 306 {1) SOWI1e die von

Mazzoleni (Jg n 456 {f) un VO Coniglio (Jg. Z 117 ff) über die kirchen-
geschichtlich wichtigen Bestände des September 1943 großenteils verbrann-
ten Staatsarchivs Neapel.

5 p anıen besaß, dank der Inıtiatıve des Direktors der Biblioteca Balmes in
Barcelona, Jose Vıves, schon seit 1925 11 den Analecta Sacra Tarraconens1ia eine
Zeitschrift, die sıch ‚War nıcht ausschließlich aut die Kirchengeschichte Spanıiens
beschränkte, ber durch ihre reiche Bibliographie dem auswärtigen Kirchenhistori1-
ker die Möglichkeit bot, sıch ber die Neuerscheinungen ZUT: spanischen Kirchen-
geschicht  ©  2 auf dem Laufenden halten. Vıves 1st auch der Schriftleiter der 1948
begonnenen Zeitschrift für spanische Kirchengeschichte, für deren Titel „Hıspanıa
Sacra“ die Espana Sagrada des Enrique Florez Pate gestanden hat.? Als Heraus-
geber zeichnet das Instituto Enrique Florez (Präsident: Jose Lopez CZ Bischot
VO:  3 Tuy), eın Zweıig der VO ConseJo Superi10or de Investigacıones cientificas in
Madrid betreuten wissenschaftlichen Forschungsorganıisatıon.

Die Aufgabe der Zeitschrift WIF'! 1m Orwort des ersten Heftes MIt aller
wünschenswerten Genauigkeıit umschrieben. Sie 111 die Kirchengeschichte 1mM en-

»  4  E Siınne des Wortes, die „Histor1a de 1a actuacıon pastoral cultural de la Jes
rarqula eclesiästıica todos SUuS grados“ pflegen, während die in anderen Zeıit-
schriften des ConseJo Superior bebauten Wissenschaftsgebiete W1€e Patrologie, (Ge-
schichte der Theologie un des kanonischen Rechtes SOWI1e Missionsgeschichte 1im
Autsatzteil ausgeschlossen bleiben. In den kleinen Beiträgen dagegen und 1n der
„Documentatıiıon“ soll der Rahmen möglichst weıt( werden: diese Abte1-
lungen csollen VOTL allem die Handschriftenschätze der kirchlichen Bibliotheken un
Archive Spanıens der Offentlichkeit erschließen und das Material vorlegen, das
andere Zweıge der historischen Theologie spater 1mM einzelnen bearbeiten haben
Der bibliographische €11 soll ammelberichte, Rezensionen un eıne Bibliographie
der spanıschen Kirchengeschichte bringen, die sıch Zu Unterschied VOoNn der 1n den
Analecta Sacra Tarraconensia gyvebotenen auf die eigentliche Kirchengeschichte be-
schränken, autf diesem Gebiete ber reichhaltiger seıin 11 als jene.

Inwieweilt dieses ausgezeichnete Programm ZUrFr Verwirklichung kommen wird,
kann Eerst die Zukunit lehren. Das mir vorliegende Heft (1948) VO 256 Se1-
ten berechtigt den schönsten Hoffnungen und bringt ZU) Bewulßstsein, welchen
Aufschwung die theologischen Studien 1mM allgemeinen und die kirchengeschichtli-
chen 1MmM besonderen 1n Spanıen während der etzten Jahre haben Vor
allem wiıll mM1r scheinen, daß dort mehr als 1n Italien die Protessoren der
Kirchengeschichte den Seminarıen VO: Drang ZUrr wissenschaftlichen Forschung
ertüllt sind un! eıfrıge Mitarbeiter der Zeitschritt werden versprechen.
S0 1st der Protessor der Kirchengeschichte Seminar VO  ( Vıtorı1a, Zun-
ZUnegul, miıt wel Artikeln vertreten (Seite 13— 19 Brietfe des Florez 14A5572
Seite VD Provinzialsynoden VO: Tarragona OE A2USs einem Kodex
der Dombibliothek Jaen), der Professor der Kirchengeschichte Seminar 1n
Pamplona, CGo0oä1 Gaztambide, m1t einem Aufsatz ber den Erasmıaner Miguel
de Egua, einem wertvollen Nachtrag dem yroßen Werke VOILl Bataillon über

Hispanıa Sacra. evista de Hıstoria Eclesiastica publicada POIr el „Instiıtuto
Enrıique Florez“ de ConseJo Superior de Investigacıones cientihcas. ährlich

Hefte; Administration: Ofcina de publıcacıones, Madrid, Medinaceli, 1U
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den Einflu{ß des Erasmus auf die spanische Geistesgeschichte dCS Jahrhunderts
(Seıte D Mansilla, . Professor Seminar 1n Burgos, z1bt Regesten VO:

40 .Papsturkunden des Domarchivs daselbst Aaus den Jahren (Seıite 141
bıs 162) Casas Homs macht eınen 1n der Colombina in Sevılla handschritt-
lıch erhaltenen mittelalterlichen Katechismus bekannt (Seıite 113—126). 1le Hand-
schrittenforscher seıj]en aufmerksam gemacht autf das Verzeichnis der gedruckten
Handschriftenkataloge der kirchlichen Bibliotheken und Archive Spanıens VO  o
Mateu Llopis (Seite 207—228). Vıves selbst hat einen Literaturbericht ber die
spanische Hagiographie (Seite 229—243), der Jesult Llorca eiınen solchen ber
die spanische Inquisıtion beigesteuert (Seite 244—251). In den folgenden Heftften
finden sıch Studien ber die Bischofsliste VO  e} Oviedo 1mM Jh VO ntonı10 Pa-
Jomeque Torres (Deıte 269—298) un ber die Einführung des römischen Rıtus
iın Aragon und An arta 1mM I Jh VO:  - nNton10 UÜbieto Arteta (Deıite 299—324);
der schon erwähnte GoH)l Gaztambide behandelt austführlich die Ablafßsammler in
Spanıen VOT un! nach dem Tridentinum (J Z Seıite 3—45, 285—310), Pedro Le-
turı2 eınen römischen GGegner des Patronato eal 1 Jh., nNton10 Lelio da
Fermo (Seıite 351— 385 MmMit Fortsetzung Jg 2) Seıite 47 — Höchst willkommen,
insbesondere für den nichtspanischen Benutzer, sınd die zahlreichen Mitteilungenber spanısche Handschriften un Archive, P ber das Archiv der Santa
Cruzada in Toledo, Jg 2) Seite 195-208, ber Wel westgotische lıturgische Hand-
schriften der Kathedrale Von Burgos, ebda A0 FA 1R

Auch England besafß bisher keine StrenNg kırchengeschichtliche Zeitschrift.
Um ein solches Organ chaffen und ihm eine hinreichend breite wirtschaftftliche
Basıs bieten, haben sıch Anglikaner, Katholiken un Protestanten

un kündigen für das Jahr 1950 » Journal of Ecclesjastica]l Hıstory“”
d das ın We1l Halbjahresheften VO  ; Je Bogen die Kırchen- un Lıturgiege-schichte aller Perioden mMi1t Einschluß der Ostkirchen 1n Artıkeln, Rezensionen un!:
Literaturberichten behandeln oll Jle Sparten des kirchlichen Lebens werden De-
rücksichtigung inden Verfassung, Liturgıe, Verkündigung, Biographie, gelegentlıchuch Religionsgeschichte.

Dıie Schriftleitung lıegt 1n den Händen des Anglikaners Dugmore, Se-
10r Lecturer tür Kirchengeschichte der Universıität Manchester. Be1 der Aus-
ahl des Beirats der Schriftleitung (Advisory Commıttee) hat iNa  3 darauf yeach-
tet, daß Arbeitsgebiete un Konfessionen möglichst reichhaltıg verireten sind Es
gehören dem Beirat E E die Inhaber der Kirchengeschichtslehrstühle 1n Oxtord
un! Cambridge, enkins un: Sykes, der Londoner Byzantınıst Baynes, der F XeKet
Manson in Manchester, Canon Greenslade VO  - der Universität Durham: VO:  $ Ka-
tholiken notiere iıch den Benediktiner Knowles, Proftfessor für mt] Geschichte 1n
Cambridge, den Oxforder Dominikaner Mathew, Evennett VO Trinity-
College ın Cambridge un den Bollandisten Grosjean. Die Verbindung mit
Deutschland stellt Meıinhold-Kiel her, die MI1t USA der Schriftleiter des Harvard
Theological Revıew, Nock, die MIt Norwegen Molland-Oslo.

[Inzwischen 1st das Hefrt dieser Zeitschrift erschienen: The journal of Ecc-
lesiastical Hıstory. by Dugmore. Vol No E London (Faber and Fa-
ber) 1950 I 124 Eıne Besprechung des Bandes soll spater 1n der ZKG ertfol-
SCH. Red.]

Die drei Zeitschriften Lreten die Seıite ıhrer alteren Schwestern, der
ZKG, der (ın Bälde der Leitung VO: Klauser un Vincke wıeder
scheinenden) Römis  en Quartalschrift un der Revue d’histoire ecclesiastıque, die
als einz1ıge hne größere Unterbrechung die Krise des 7zweıten Weltkriegs über-
standen hat Ist nıcht allein schon iıhre Exıistenz eın Ausdruck dessen, W as die Völ-
ker VO den Pyrenäen bıs ZUrFr ÖOstsee, VO':  - Sizılien bis ZUuU Fiırth of Forth der
Kırche verdanken, un W as durch ıhre Geschichte iın ihr Wesen eingegangen ISt  ?

Bonn Jedin
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Zeitschriıftt für systematiıische Theologie, hg 1n Verbindung MIt
Althaus, Erlangen, Adolt Koeberle, Tübingen, Georg Wehrung, Tübingen

von arl Stange, Göttingen, ZU Jahrg. 1950; Berlin (Toepelmann). 141
geh WE

Rud (> 1i Man Abhandlung Z evangelischen Begriff VO  e der Kırche“
(S 3—939) geht auf eiınen 1946 gehaltenen, spürbar zeitnahen Vortrag zurück.

AAA VO  =) Melanchthons und Luthers Ansatz un: Interesse AUus interpretie-
rend, 111 V+t die Aktualıtät des reformatorischen Kirchenverständnisses aufzel-
gen Sıe ISt ıcht prımar 1n Lebenstorm un Auswirkungen der Kirche suchen,
sondern 1n ihrer Botschaftt. „Der articulus stantıs cadentis ecclesiae ISt auch die
Lebensfrage unserer Zeıt“ (> 13) Die Kirche als Scharung der Getauften
dem Prinzıp des rechtfertigenden Glaubens die Bibel definierend SE
betont Vt das Ereignishafte dieser Scharung un SreNzZt sıch eine Überbeto-
NUunNng des Stiftungs- un Anstaltsgedankens ab Luthers Erkenntnis VO  3 der Un-
sichtbarkeit der Kırche als Kirche des Glaubens kommt ıhrem echt (Abschn
I In eıner behutsamen Erörterung VO:  e Einzelfragen wird das Problem der
Beichte behandelt (Abschn. 111 DE TE) Am wichtigsten Abschn I 1ın dem sıch
Vft den Problemen von Amt, kıirchlicher Vollmacht und Kirchenleitung 11=

det. Er unterstreicht: „Glaubenssätze, auch solche ber die Kirche, handeln VO

Glaubensaussagen ber (Gottes Selbstoffenbarung, nıcht VO  - Selbstaussagen UÜHSerert
christlichen der kirchlichen Exıistenz“ (S 26) Wohl 1st „der Zusammenschlufß der
Menschen ZUL:F Kirche CGottes Handeln“, ber „dıe Kirche 1St weder Inkarnation
noch Offenbarung“ (ebda) „Das geistliche Amt gehört 1Ns Daseın der Kırche, nıcht
1n ıhren göttlichen Grund“ (S SB Man sıeht, Vt 1St frei Von der Plerophorie
heutiger Ekklesiologen; wiırd eın Beıtrag ZUE Selbstüberschätzung der Kirche
geliefert. Die Abgrenzungen möchte INa  w} zuweılen deutlicher chärtfer wünschen.

Gg Wehrungs Aufsatz, Gnade 1m Recht un 1m Evangelıum 0
1St Abdruck Aaus dem Kapıtel ber Kirche un: Recht 1n seinem urz nach dem
Kriıeg erschienenen Buch „Kirche nach N$S. Verständnis“ (Gütersloh 19
versucht die spezifischen Unterschiede VO Gnade 1mM juristischen und religı1ösen
Verständnis herauszustellen.

behandelt „Die Überwindung des Nıhilismus be1 Kierkegaard
un Nietzsche“ (S 51—|  9 indem anhand VO  3 ausgiebigen ıtaten zunächst
den scheinbaren Gleichgang, ann ausführlicher die wesentliıche Diskrepanz beider
Denker schildert: Nietzsche weicht eben dem Aaus, Ja erblickt darın das über-
wındende Nıihilistische, worin Kierkegaard die Lösung sucht, näamli:ch 1m Gewınnen
eines Transzendenzbewulfstseins, eines Horıizonts jense1ts seiner End-
ichkeit 59} Die Frage nach dem veschichtlichen Verhältnis des Nihilismus um

Problem des Siäkularismus un! die andere Frage, ob der 5S0s Nıhılısmus des wirk-
iıch Nichtigen überhaupt ansıchtig geworden ISt, ob man 1in der übliıchen
Weise VO Nihilismus sprechen un ıh theologisch nehmen mu(ß, wird leı-
der nıcht gestellt.

KÜONneth:; Theonomıie der Macht (S 69—82) macht CS sich ZuUuUr Auf-
gabe, „ernsthaft erwagen, ob nıcht eine Theologie der Macht und eine Theolo-
z1€ des Rechts berufen sind, die entscheidenden Richtpunkte für diesen Raum des
öffentlichen Lebens herauszustellen un damıt eEernNEeuUtTt die Wahrheitsmomente einer
‚ T’heologie der Ordnungen‘ allen Verdächtigungen ZU Trotz geltend machen“
( 70), un möchte 1€es 1n Abwehr „die AUS der Gedankenwelt des Calvınıs-
INUS stammenden Antworten einer gegenwärtıg hoch 1m Kurs stehenden polıtischen
Theologie“ (S 71) durchführen. Es wiırd ıhm „bei aller Einsicht in die ungezählten
Entartungsmöglichkeiten obrigkeitlicher Gewalt“ ZUrr „Aufgabe lutherischer heo-
logie, kompromui[(slos VON der Gehorsamspflicht als der legıtımen biblischen Hal-
Lung nıcht abzuweichen“ 79) Dabei soll nıcht eLW2 Apok. hınter ROöm
zurücktreten. Als Ergebnis der Untersuchung stellt fest, „daß die Lehre der
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lutherischen Kirche VO dem weltlichen Regıment als Gottes Ordnung auch
veräiänderten Zeitumständen keiner Revıisıon be 81)

rle Die Aufgabe der christlichen Ethik S n glaubt eine
„Hypertrophie ın der Dogmatik“ un!: eine „bedenkliche Unterernährung auf dem
Gebiet der Ethik“ S 88) teststellen mussen un 111 dem durch stärkere Kon-
kretion der Ethik abhelfen. Angesichts eines heute vielfach VE  en Vorrangs
der Sozialethik VOTL der Individualethik möchte diese nıcht urz kommen
lassen un: sucht „über das Nacheinander VO Individualethik un Sozialethik
hinauszukommen ZUZUNSTIEN eıiner Schau, die diese beiden Teile der Ethik
in einer neuartıgen Bezogenheit aufeinander verbindet“ (S 94)

Althaus; Adolf Schlatters Wort die heutige Theologie 95—109)
bringt seine Gedenkrede ZUr Wiederkehr VO  3 Schlatters Todestag, gehal-
ten ın der Stiftskirche Tübingen Maı 1948 acht eutlich, da{ß InNıt
dem Schlagwort VOT. Schlatters Biblizismus nıcht ISt, dafß seine Eigenständig-keit auch die dogmatischen und ethischen Positionen kennzeichnet. Schlatters heo-
logie der Natur wırd stark unterstrichen. Althaus 111 Schlatter nıcht kanonisie-
ren, ber N kommt ıcht eiıner tiefergehenden Kritik, uch ıcht Z.U) Versuch
einer genetischen Darstellung VO:  3 Schlatters Theologie.

Für Runge, Aspekte der Schöpfungslehre 110—119) „steht die
theologische Arbeit Schöpfungskapitel 1mM Zeichen des Aspektwechsels, ZW1-
schen Resıignatıon un Hoffnung. Wır sind nıcht 1Ur VO' Arıstotelisch-Mythischen
ZU Glaubensmäfßig-Existentiellen gekommen, sondern unterwegs heo-
rıen, 1n denen siıch die vielen Eınzelperspektiven wieder größerenund geschlosseneren Durchblicken zusammenfügen werden“ (S 119)

Abschließend bietet Stange eine systematisch-biblische Betrachtung über
den Prolog des Johannes-Evangeliums (S 120—141), 1n deren Verlauf der selb-
ständige un stark polemische Charakter der Aussagen des Prologs besonders be-

wiırd (S k225 SIn der Voranstellung des 1.0g0s VOr alles Geschehen ın der
Welt, un 1n seiner Zusammengehörigkeit MIt em Wesen Gottes un! 1n der T at-
haftigkeit, die ıhm als schöpferischem Worte zukommt, ISt die wesenhatte Ver-
schiedenartigkeit der biblischen Auffassung vegenüber aller Verdinglichung der
Wiırklichkeit des K0smos ausgesprochen“ 127 Auf die heutigen, sıch autf NEUC
Erkenntnis der Gnosıs stützenden Interpretationsversuche des Prologs wırd keıin
Bezug S!

Göttingen Steck

Augustus Pelzer: Addenda emendanda ad Francıscı
Ehrle Hıstorıae bıbliothecae Romanorum PONtIE1CUM
LuUum Bonı atıanae Cu Avyvıniıonensı1ıs In Bibliotheca
Vatiıcana 1947 NILE: 154 S: 80

Die Vatıikanische Bibliothek hat 1m Jahr 1947 einen anastatıschen Neudruck
des ersten und einz1ıgen) Bands VO Franz Ehrles Hıstoria bibliothecae Romano-
TU pontifiıcum, der 1 Jahr 1890 erschienen und Jängst vergriffen Wal, heraus-
gegeben un! hat diese Neuauflage durch einen kostbaren Ergänzungsband Aus der
Feder August Pelzers erweıtert: Addenda emendanda ad Francıscı FEhrle Hı-
stor1ae Diese Zusätze un: Verbesserungen, miıt denen der ochge-lehrte Scriptor der Vatikanischen Bibliothek das Werk Ehrles ın bewundernswer-
ter un vorbildlicher Weise auf den Stand der heutigen Forschung bringt, sple-geln eine Kenntnis der mittelalterlichen Gedankenwelt 1n al ihren Ausprägungen
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wieder, w1e S1e heute VOIl wenıgen erreicht un sicher VO  w} keinem übertroffen
wird.

Ehrles Werk behandelt, W1€ schon 1m Titel ausgedrückt 1St, die Geschichte \
wohl der Bibliotheca Bonitatiana wI1e der Bibliotheca Avıinionensıs. Unter der
steren Bezeichnung 1St die päpstliche Bibliothek verstehen, die sıch 1mM auf des

Jahrhunderts gebildet hat, und die DA ersten Mal 1mM Jahr 12955 auftf Befehl Bo-
nıtaz) VILL inventarisıiert wurde. Nach den Ereignissen VO  3 Anagnı wurde s1e
zunächst nach Lucca, dann nach Perugıa un schließlich nach Assısı geschafft; VO  v

dort 1St. dann eın kleiner eıl nach Avıgnon gekommen und der Rest Zzerstort der
Zerstreut worden. Außer jenem ersten Inventar VO:  - 1295 wurden noch dreı we1l-
Tere aufgestellt: eines 1ın Perugıa, 1311 und We1l 1n Assısı, 1DL, und 1339 Ile
vier Register exıstleren noch; das Perusıiıner hat Ehrle 1n der Hıstorıa veröf-
fentlicht, die reı andern schon vorher, 1885, ın seiınem Archiv für Kirchen- un:!
Literaturgeschichte des Mittelalters, hne S1e 1 der Hıstorıa noch einmal ab-
zudrucken. Es W ar eın oft bedauerter Mangel dem großen Werk, dafß InNan diese
wichtigen Dokumente anderswo einsehen mußte. Pelzers Addenda f£üllen NU:

nächst 11 einem ersten eıl diese Lücke die Tre1l 1n der W fehlenden Inven-
LAare werden wiedergegeben un! W ar autf Grund einer eingehenden Kolla-
t1oN1eruNg mıiıt den Handschriften, die manchen Korrekturen führte, un berei-
chert durch eine Anzahl VO wichtigen und aufschlufßreichen Noten. Neu 1NZU-
gekommen 1St ann VOT allem eın Namen- und Sachverzeichnis: eın einheıtlicher
Index xibt die Autorennamen, die Titel der anOoNYyIMMNa und die wichtigsten literarı-
schen un sonstigen Stichworte tür alle vier Kataloge der Bonifatianischen Bı-
bliothek (einschliefßlich des Perusıner Verzeichnisses) und bringt yleichze1t1g eıne
Fülle von Klärungen un! Präzıisiıerungen, die das schon 1n den Anmerkungen Ge-

vielfach erganzen. Wır können hiıer auf die Einzelheiten nıcht eingehen, ber
W as eın derartıges Register Aaus der Hand Pelzers bedeutet, wird jeder beurteilen
können, der den Indexband seinem oroßen Katalog der Vatıcanı latını kennt.

Die zweıte Hälfte der Addenda (S 86—184) bringt dann die eigentlichen Er-
ganzungen un Berichtigungen, die dem and Ehrles Seite für Seite folgen Wır
haben 7zunächst noch eıne Reihe VO  an Zusätzen ur Geschichte der Bonifatianischen
Bibliothek, VO  3 denen eine besonders wichtige und interessante Feststellung e -

wähnt se1l  * im Perusıner Inventar von 1311 fiindet sich hinter einer Anzahl VO.:

griechischen Codices die Abkürzung An  O (oder A u-d.); die Ehrle als aNt1-
Q U uS aufgelöst hatte, die aber, w1e Pelzer erkannt hat Addenda, 92 H

„VOoN AnJjou”, bedeutet. Miıt dieser Lesung wird eıne Ver-
MULUNg bestätigt, die schon Heiberg Aaus inhaltlichen Gründen ausgesprochen
hatte, dafß nämlich die betreffenden Codices aus der oriechischen Bibliothek StEanı-

INeCN, dle die normannischen Könige Siziliens gesammelt hatten, die von ıhnen ann
autf dem Erbweg dıe Stauter kam un! nach der Schlacht VO  - Benevent VOo  n}

Karl VO  3 Anjou dem apst geschenkt wurde. Eınıge Bände MIt diesem Vermerk
existieren heute noch (ın der Laurentiana in Florenz und 1m Vatikan) un lassen
sıch tatsächlich eindeutig mMit Stücken Aaus dem Inventar VOIN 1311 identifizieren.

Der Rest des Bandes 02—184) iSst der Geschichte der Avıgnoneser Biblio-
thek gewidmet. Diese Bibliothek entsteht Johann SCS (1216); der ıhr
eigentlicher Begründer SCWESCHL ist, un sie wächst dann unter 'den folgenden Pap-
sten allmählich Eıne besondere Förderung haben ihr namentli Clemens NI
der „Humanıstenpapst des Jahrhunderts“, un seıin Neftffe Gregor 1: an
deıhen lassen. Unter Urban wird 1mM Jahr 1369 eın ausführliches Inventar aut-
gestellt, das insotern wichtig 1St, als für die einzelnen Codices jeweils das
Wort des zweıten Blatts un: das letzte des vorletzten angegeben ISt, W as eine
Identifizierung der heute noch vorhanden Bände ermöglicht. Eın zweıtes,
kürzer gefaßtes Verzeichnis entsteht 1m Jahr 1375 un hat wahrscheinlich Gre-
SOr C] cselbst S Verfasser. Das eigentliche nde der Bibliothek VO  - Avıgnon
kommt noch VOL Abschluß des Schismas, als Petrus de Luna (Benedikt auf
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seiner Flucht 1m Jahr 1411 eınen yroßen eıl der Bücher nach Peniscola 1n Aata-
lanıen mıtnımmt. Von dort sind s1e annn 1 Lauf der Jahrhunderte auf mannı1g-ta Umwegen und stark dezimiert 1n die königliıche Bibliothek VO Parıs
(heute Bibl Nationale) gekommen. Der Rest der Bücher blieb bıs 1594 1n Avıg-
HNOI, wurde annn ach Rom ebracht un: gelangte aul _ in
den Palazzo Borghese, bis S nde des vorıgen Jahrhunderts blieb, hne
daß VO:  3 diesem Verbleiben noch ırgend jemand wulßßste, ezZzW. hne daß
weder die Besitzer noch die Benützer dieser Codices sıch darüber klar 9 dafß
s1ıe den Restbestand der alten päpstlichen Bibliothek 1n Händen hatten. Es War
Kardınal Ehrle, der diese Entdeckung machte un: der dafür SOrgte, da{ die
Sammlung, als S1e ur7z darauf Z Verkauf angeboten wurde, 1n den Besitz der
Vaticana gelangte. eıt dem Jahr 1891 bildet S1e den „Fondo Borghese“ der Apo-stolischen Bıbliothek

Ehrles Werk, das eigentlıch WEel Bände umtassen sollte, VO  — dem ber 1Ur der
erschienen 1St, behandelt die Geschichte der Avıgnoneser Bibliothek bıs P

Zeit Gregors T Unter den Quellen, Hand derer ihre Entstehung un A
mähliche Entwicklung verfolgt werden kann, siınd VO besonderer Bedeutung wel
Gruppen VO Dokumenten: elnerseıits dıe Abrechnungen der Apostolischen Kam-
INCT, in denen die Ausgaben für Bücheranschaffungen T1 verzeichnet sind, und
andererseits die Nnventare der nach dem Spolienrecht der Apostolischen Kammer
zufallenden Hınterlassenschaften VON Prälaten, die der Kuriıe starben, un
deren Bücher meıstens die päpstlıche Bibliothek gelangten. Ehrle bringt 1n se1l-
LIECT 5 P eıne Reihe VO  - Beispielen derartiger Abrechnungen un: Spolien-inventare un teilt OL allem die beiden großen Kataloge Aaus den Jahren 1369
un: 1375 MmMIt. Von Fall Fall hat annn die Quellenangaben kommentiert un
die angeführten Codices nach Möglıchkeit identifiziert.

Auf dieses N} Material beziehen sıch die Berichtigungen un usätze Pel-
ers. Zunächst, ber das 1St das VWenigste, siınd die 7z1emliıch häufigen Druckfehler
un Verschreibungen korrigiert, die besonders dann störend wirkten, wenn sich

Zahlen (Nummern VO:  a} Codices Un s handelt, un! deren Beseitigung ine
oyrofße Hiılfe £ür den Leser iSt: Die Hauptsache Jedo| sınd die zahlreichen inhalt-
lıchen Korrekturen un! Ergäanzungen, 1n denen die N} Entwicklung der me-
diaevistischen Forschung iıhren Nieders  ag findet, die sıch 1n den ftast 60 JahrenseIit dem Erscheinen der Hıstorıa vollzogen hat Viele Namen, die 1m Jahr
1890 eben 1Ur Namen un nıchts weıter 9 bedeuten un1lls heute wohlbekanntePersönlichkeiten, viele AanOoNyMa VO  - damals können heute einem estimmten Ver-
fasser zugeschrieben werden, USW. Und die Ergebnisse dieser jahrzehntelangen For-
schungen, die gerade auf diesem Gebiet Ja A Intensıität immer usScCchOMMEN ha-
ben, finden WIr 1n Pelzers Addenda 1ın meisterhafter Form kondensiert. Über diese
unmittelbare lLiıterarhistorische Bedeutung hinaus haben seine Zusätze noch
einem doppelten Gesichtspunkt ein besonderes Interesse. Einmal berichtigen un:
erweıtern S1e 1n vieltfacher Weise den Versuch Ehrles, die Codices ıdentifizie-
ICNH, die 1n den alten Inventaren SCHANNT sind, W ds dazu führt, dafß VO: einer gan-
zen Reihe VO  - heute noch erhaltenen Manuskripten (namentlıch 1m Vatıkan und 1ın
Parıs) der Ursprung un die Geschichte testgestellt werden können. Und Wel-
teNs bringen S1e eine solche Fülle VON Lıteraturangaben den verschiedensten
Gebieten allgemeine Geschichte, Kirchengeschichte, Theologie, Philosophie, Ka-
nonistık, Medizin, Astrologie, Naturwissenschaftt USW. dafß der Band eın bi-bliographisches Hılfsmittel ersten Rangs darstellt. Insbesondere, diese Einzel-eıt noch erwähnen, ISt ausführlich ber die Forschungen berichtet, die sıch aufden päpstlichen Palast 1n Avıgnon beziehen und die gewıssermaßen Aaus Ehrles
Werk selbst heraus entstanden sind, insofern der Palast Hand der VO ihmveröffentlichten Dokumente studiert worden 1St.

Wenn INa  ] schließlich tür eıne künftige Neuauflage noch eınen Wunsch außerndürfte, ware der, daß den Addenda als solchen eın eigenes Namen- und
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Sachverzeichnis beigegeben werden mOge. Denn S1e sınd ja ıhrem Gehalt nach
tatsächlich viel mehr als eın Zusatz-Band Ehrles Werk Sie stellen einen be-
deutsamen Beıtrag ZUr!r mittelalterlıchen Literaturgeschichte dar, dafß INa  w} S1e auch
unabhängıg von der Hıstorıa eintach als Handbuch un Nachschlagewerk be-
nutzen möchte. Fın Generalindex würde das erleichtern und wüuürde den Band miıt
all seiınem Reichtum auch weıteren ereisen zugänglich machen.

Rom Anneliese Maıer

Hermann Schuster: Das Werden der Kırche. Eıne Geschichte der
Kirche auf deutschem Boden Mıt Beıträgen VO Hans Erh VO  3 Campenhausen
un: ermann Örrles. verb. Aufl Berliın (Töpelmann) 1950 XIAÄ, 569
geb. AB

Unter den Darstellungen der Kirchengeschichte, die sıch einen weıte-
rTen Leserkreis wenden, scheıint sıch das Buch VO  . Schuster einen testen Platz

erobern. Jedenftalls lıegt Jjetzt bereıts 1in verbesserter Auflage VOT GE Au
Mehrere Gründe sprechen für diese Darstellung: Es 1st eıne klare, 1n sehr

5 un: flüssıgem Stil (mıt wenıgen Ausnahmen!) geschriebene Geschichte der
Kıiırche aut deutschem Boden Die Stoffauswahl kein leichtes Problem tür eine
Darstellung, die sıch mıt 540 begnügen MUu: ist sehr geschickt vorgenommMenN.
Der Leser merkt kaum, daß einzelne Teıle VO  w} anderen Bearbeıitern sSTLammMenN

(Alte Kirche VO'  ; VO Campenhausen un: Die Begründung des Christentums
in der germaniıschen Welt VO  e Dörries), vielmehr isSt das Ganze eın einheit-
liches Werk Einheitlich 1St ohl auch die Grundtendenz: Die '  I: Darstellung
1St VO  3 einem lutherischen Standpunkt miıt eiınem kräftigen Schufß Idealismus be-
stimmt. Immer wiıeder wird der Leser daraut hingewiesen, da{ß Luther der Höhe-
punkt der Kirchengeschichte se1 (vgl eLtwa2 die Schlußbemerkungen ZUEP Geschichte
der Alten Kirche 74) So nımmt denn uch die Darstellung Luthers und seıner
retormatorischen Arbeit einen besonders breiten Raum des Buches ein.

ber diesem Punkt lassen sıch 1U  - auch estimmte Bedenken nıcht verme1-
den Gewifß handelt esS sich bei Schusters Buch eine Darstellung der „Geschichte
der Kirche auf deutschem Boden“ Es 1St hne Zweitel eiıne Möglichkeit der Aus-
wahl, das Schwergewicht auf eın Land legen, VOor allem, wenn sıch dabe1

eın and handelt, das tatsächlich eıne derart wichtige Stellung 1n der Kirchen-
geschichte des Mittelalters und der Reformation eingenommen hat W1€e Deutsch-
land Weıter wırd na  3 die Geschichte der Germanenbekehrung, die iımmerhin eın
Zehntel des Umfanges des Werkes einnımmt, dankbar begrüßen, VOL allem
lange das Buch VO:  3 Schmid 1Ur eın Torso Ist. ber die Problematik der
Zeit, 1n der die Aufl erschien, welche ohl damals eben diese Ausführlichkeit
verlangte, 1sSt heute doch nıcht mehr 1n dem Umfange vorhanden un: sollte daher
auch 1n einer Neuauflage des Jahres 1950 nıcht sehr hervortreten. Das iSt nıcht
einmal 1n dem Abschnıitt ber die Germanen (von Dörrıes) sehr bemän-
geln dieser Abschnitt gehört den besten Stücken des Buches), als vielmehr
anderen Stellen. W as sol] Man ohl folgendem Atz Sagch „Denn (SC
Luther) ISt WIr elber, der ewı1ge Deutsche“ S Dieser I: Abschnitt ber
Luthers Werk ($ 64) 1St ohnehin 1ußerst fragwürdig. Wenn MNan Luthers Leistung
Aaus seinem „urtümlıch deutschen“ Gemüt ableiten will, der W EeNll mMan den deut-
schen Idealismus als die Vollendung VO]  on Luthers Reformatıon ansieht, muß
ma  ; sıch auf einen kräftigen Einspruch gefaßt machen. Rez. verma$s jedenfalls

jer nicht zuzustimmen. Daran andert auch nıchts die sich sehr schöne un! ein-
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drucksvolle Darstellung des deutschen Idealismus. Diese Grundhaltung, die INa  - als
eine Mischung VO: mildem Luthertum un: deutschen Idealismus bezeichnen möchte,
kommt dann Schlu{fß des Buches ($ TI Der deutsche Protestantismus nach dem
ersten Weltkrieg) noch einmal MIt aller wünschenswerten Deutlichkeit ZU Ausdruck
1ın der abwertenden Kritik der dialektischen Theologie un: in den Andeutun-
CIl ber den Kampf der Kirche 1mMm dritten eiıch Ob INnan 1n einem für weiıtere
Kreıise bestimmten Werk miıt apodiktischen Urteilen ber arl Barth un „seine
Jünger“ nıcht vorsichtiger seın sollte? Sowohl der Zute Geschmack W1e uch
die tatsächliche Lage 1ın uNnseTer heutigen Theologie sollten Urteile W1e die aut

529 vorgetragenen (Rüs in scholastische Begritfsbildung, Unfähigkeit, All-
ere Meınungen verstehen, UÜberheblichkeit USW.) verbieten.

Trotz dieser un: einıger anderer kleinerer Mängel, die INa 1in der Auflage
VO 1950 SCrn nıcht mehr gesehen hätte, 1sSt das Buch 1mM Ganzen eıne brauch-
are Darstellung tür den Kreis, den der erft sıch als Leser wünscht: Religions-
lehrer, Pfarrer, Studenten un gebildete Niıchttheologen. Eıine Auswahl wichtiger
Lıteratur weıterem Studium un e1in Regıster sind beigefügt un: erhöhen die
Brauchbarkeit des Buches.

Göttingen Schneemelcher

Ite Kirche
Geschichte einer geistigen Bewegung. Göttingen(Vandenhoeck und Ruprecht) 1948 Bde 490, 2573 geb

Wenn zunächst der mich hrende Wunsch Herrn Vertassers WAar, der
mich ZUr Übernahme eıner Anzeige seines gyroßen Werkes bestimmte, ISt jelänger Je mehr die Bewunderung dieser reiten Ernte, die den Dank für das jer
Gelernte bezeugen und andere auf den 1ın diesem Buche gesammelten Reichtum
autmerksam machen möchte.

Gewı1ß 1St N keine intache Lektüre, ber die lange Erfahrung des akademi-
schen Lehrers bewährt S1' in der Übersichtlichkeit der Ordnung, der Klarheit der
Diktion und dem Rücksichtnehmen auf das Verständnis auch der nıcht tachlich
vorgebildeten Leser. Das Buch 111 allen für die Geschichte des geistigen Lebens
Erschlossenen den Zugang ZU Verständnis eıner geistigen Bewegung eröffnen,die nach der Überzeugung des Vertassers nıcht 1Ur e1in Stück bedeutender Ver-
gangenheit darstellt, sondern eiNne Gegenwartsmacht ISt. Zugleich ber bietet sıe
eın Paradıgma für das Beharren einer geistigen Wesenheit 1m Wandel ihrer Ge-
stalt, WI1e autf dem Boden der Antike kein Zzweıtes ıbt Eıner Generatıon, die,
Ww1e die UuNSeEIC, VOLr die Aufgabe eines Neuwerdens Selbstpreisgabe gestelltISt, bietet darum die Geschichte dieser klassıschen Philosophie des Hellenismus un
der römischen Kaiserzeıt eın Schulbeispiel höchsten Ranges.

Das Erste ber 1sSt die sıchere Kenntnıis. Von Anfang gewınnt der Leser
den Eindruck der Zuverlässigkeit dieses Berichts. Die to2a hat die Anregungenund Einsichten der klassischen griechischen Philosophie aufgenommen un!: nen
jelfach die Form gegeben, in der S1e die I Nachwelt bestimmt. Überall Aßt
die Darstellung erkennen, Wann jeweıls die Aufnahme und Umprägung erfolgte,
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ın welchem Sınne Ss1e gemeınt ISt, un welchen Zusammenhang die Abwandlungen
21 dem Zentrum dieses geistigen Systems haben. Wenn 11124}  3 darum oft mIit ber-
raschung erfährt, da{ß aristotelische der platonische Begriffe des Mittelalters die
Spuren stoischer Vermittlung zeıgen, 1St doch erkennbar, da{fß N sich nıcht

bloße Vermittlertätigkeit handelt, sondern alle diese Elemente Teilen eiınes
eıgenen Systems geworden 1,

UÜber den sich schon wertvollen zuverlässıgen Bericht, ber Werden nd
Wandlungen der langen Geschichte der toa2 hınaus sucht die Darstellung die
Ursachen aufzuspüren, die den Theoremen un! ıhren Veränderungen Grunde
lıegen, durch das Ertassen ıhrer Richtung das gestaltende Wesen celbst e

begreifen.
kann nıcht versuchen, eın 1ld VO Reichtum des Inhalts geben, 1Ur

Einzelnes herausgreifen. Die Philosophie der Alexanderzeıt 1St das Werk VON

Phönikern, die, W1e Zeno und Chrysipp, doch ıhre Ausbildung 1n Athen an-
LeN un! ıhrer Person die Wirkungskraft oriechischer Wissenschaft bewiesen:
die Entstehung des Hellenismus wiırd ihnen selbst deutlich das yroße
Beispiel für die formende Kraft des griechischen eistes. ben weil s1e als Ganzes
ergriffen wird, wirkt die griechische Philosophie als eine den SaNnzeh Menschen
bestimmende Macht, die bei allem Ernstnehmen der wissenschafttlichen FEinzel-
probleme Lebenskunst, aIs vitae, sein 11l

Als Logik, Physik und Ethik ausgestaltet, hat gerade die altere toa die
sprachliche Ausdrucksform 1n die Philosophie einbezogen, dıe Rhetorik eiınem
Bestandteıil der hohen Bildung gemacht un der Grammatiık die Terminologie
geschaffen, die bis heute die Sprachlehre beherrscht. Wıe dabei der Weg durch
dıie lateinische Übersetzung auch Mißverständnisse verschuldet, zeigt LWa der
„Akkusativ“, der den „„Wirkungstall“ Z.U) „Anklagekasus‘“ gemacht hat; der
der „Genitiv“, der der „Gattung“ die „Abkunft“ geme_int ylaubt.

Doch ‚ Zut reden bedeutet für den Stoiker, die Wahrheit sagen‘ (S 52) So
trıtt für ıh die Rhetorik hinter die Dialektik zurück. Aus ihr hat die Lehre vOon

den Allgemeinbegriffen, den notitıae, noch 1m Jahrhundert eıne
zrofße Rolle gespielt, nıcht zuletzt die Lehre VO natürlichen Gottesbegriff der
Aufklärungsphilosophie mitgepräagt; die stoischen or-Urteile wirken sich noch 1mM
modernen Denken UuSs,. Da auch die Wahrheitserkenntnisse und die wissenschaft-
lichen Urteile Entscheidungscharakter aben, 1sSt se1it der toa Allgemeingut C”
worden. Für die Physik wirft die Frage auf, ob etwa die stoische Logoslehre
bedeute, da{fß Zeno „<AUuS dem Osten die Idee eınes transzendentalen Schöpfergottes
mitbrachte un sı1e 1in der Begegnung MmMIt dem hellenischen Geiste einer imma-
Nent wirkenden un gestaltenden göttlichen Macht umbildete?“ 69) Jedenfalls

loß mechanistischen Welterklärung dem Stoiker seıneerlaubt gegenüber eıner
die N: bunteLehre VO Pneuma, dem alldurchdringenden Lebenselement, 35

Mannigfaltigkeit der Welt als Bestimmtheiten un Wandlungen eiınes TSe1NSs
erklären“‘ 70)

Dieses Weltbild hat religiöse Bedeutung vehabt, wıe denn die Physik 1n die
Theologie ausmündet. Für diese hat dıie t02 auf den CONSCHNSUS gentium inge-
wiesen und hat 1n der yriechisch-römischen Welt den Vorsehungsglauben VeI-

breitet, der gerade miıt seinem stoischen Gehalt die moderne Welt nıcht minder
bestimmt als M1 seinem christlichen.

ber als das beherrschende Problem der hellenistischen Philosophie erscheint
die Frage nach dem Lebensziel und der Eudämonie des Menschen; dıes jel 1st

griechisch das U h vernunftgemäfße Leben, sofern das Wesen des
hrend das Schlechte VO  - außen kommt. urch ihreMenschen seın 020S 1St, wa

ker Dolmetscher eınes Lebensgefühls, dasNaturrechtslehre werden die tO1
alle Menschen als gleich empfindet (S 1350 die ‚„‚Menschheıit“ wird Z.U relig1ö-
sch Erlebnis. Erst die toa2 hat auf griechisch Boden das Problem VO:  3 Schick-
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al un!: Willenstreiheit 1ın seiner Schwere erkannt un miıt einem eal geanNt-
woOortet, dem des Weısen, das seither immer wiıeder Menschen in seinen Bann SC-
ZO2Z! hat (ob N die stoische Tugend- un Pflichtenlehre charakterisiert,

der Herr Vertasser Cicero dem Cato unterstellen läfßt, ,3C5S se1l das gleicheVerbrechen, ob jemand seınem Vater der einem Haushahn unberechtigterweiseden Hals abdrehe“ S L53) p!)
Zwischen die Zeıt der Grundlegung und dl€ der römischen to2 stellt ıhr

Historiker eıne mittlere Periode, die besonders durch die Namen des Panaıtıo0s
un: Poseidonios charakterisiert ISEt. Schon der $ der Freund des SC1p10, qhreibt
für die römische Gesellschaft, der zweıte, der unıversalste den stoischen Den-
kern, bezeichnet die relig1öse VWendung.

Fuür die Nachwelt 1st die tO02 vornehmlich durch ıhre römischen Gestalten
repräsentiert, Cicero, Seneca, Marc Aurel, denen auch Epiktet stellen 1STt
Hıer wiırd S1e ZUr Lebensweisheit, deren einprägsame Sprüche dl€ Maxımen her-
gveben, nach denen tort un: fort versucht ISt, Lebensnot meıstern, rısen r

überwinden, Schicksalsstunden bestehen. Die Darstellung bewährt die VeEer-
breitete Meınung, die 1n der to2 VO allem den Ausdruck römischer Gesinnung
erblickt un! S1Ee mehr als eine „Haltung“ enn als eın Denksystem würdigen
zewohnt ISt. Gleichwohl bleibt ihr Wesen unverändert, bei aller Aufnahme
römischer Züge, die den Wıiıllen dem Intellekt vorordnen. Und schließlich 1st
nıcht zufällig, wWenn gerade dıie Kaiuiserzeıt der Denkart des Hellenismus ihren
wirksamsten Ausdruck yewıinnt. Am Ende bleibt 1ım Zertfall der alten Ordnungen
un: Bindungen die eigene sittliche Persönlichkeit, die siıch behaupten sucht.

S ISt die Geschichte des hellenistischen Lebensgefühls, dle WIr miterleben‘‘
367) Der Untergang der to2 wird den ‚„ NCU! geistı1gen Strömungen‘ SE

schrieben, deren Grundzüge 1m eıl ckizziert werden: dem hellenistischen
Judentum, Gnosıs und Hermetik, Neupythagoräern und Neuplatonikern, en
Christentum. Vielleicht sollte INa  —3 den 'Tıtel des Schlufßworts: „Wirkung die
Nachwelt““ schon miıt ber diesen eıl SETZCN; stellt dieser doch nıcht 1Ur Kampf
und Sıeg des Neuen, sondern zugleich die Rückwirkungen des zuletzt Unter-
legenen dar Schliefßlich 1St l1er auch die Stelle, der Vorzug des Buches ber
die Erhebung un!: Wiedergabe des historisch Erkennbaren, ber die Einordnung
in den geistesgeschichtlichen Zusammenhang hiınaus die Grundstimmung und das
Lebensgefühl der Sanzel yroißen Bewegung erfassen, seıne rTrenzen rührt.
Was der toa2 entgegentritt, 1St „Selbstbewußtsein“‘, un „Gefühl ihrer Eigenart““
ein1ıger orjentalischer Völker S 367), 1St der 5 <dusS der babylonıschen estirn-
religıon vorgedrungene Glaube die Heimarmene‘‘‘ S 380), 1St die „Zeıtstim-
mung“ 386), die dıe philosophischen Rıchtungen erreicht, 1St schliefßlich
die ‚„LICUC Religiosität, die allenthalben 1n der antıken Welt der Kaiserzeıt mıt
Macht hervorbrach‘“‘ (S 400)

Pohlenz zeigt den besonderen stoischen Einschlag 1n Tarsus. ber Paulus WAar
kein Philo, der miıt Hilfe des hellenistischen Geistesgutes die Väterreligion
dernisieren wollte (S 402) Die Theologie des Apostels ist unhellenisch WI1e
möglıch, die Gedanken der oyriechischen Philosophie konnten höchstens Rande
einwirken. Selbst da ‚„„die stoische Lehre VO  3 der natürlichen Erkenntnis
Gottes Aaus seinen Werken‘“‘ entwickelt wird, W1e Anfang des Römerbriefs, 1st
die VWendung, die dem 1bt, ungriechisch. Ganz anders ISt der ınn der nt1ı-
these VO  » Physıs un: Nomos:;: „Gewissen““ bedeutet ihm anderes als Seneca.
Die ınnere Freiheit ISt anders als bei Epiktet Gnade Einzelne Wendungen
un Gedanken mOögen die toa eriınnern: 1m Innern 1st Paulus VO: ıhr unbe-
rührt (S 403) Be1 der Areopagrede gelte nıcht NUur, die „stoische heo-
rıe  C6 beachten, sondern, VO Schlufß der ede her, den Zusammenhang, 1n den
djese gestellt wird, auch Sanz unabhängig VO der Frage, ob eine solche Miıs-
s1ONspredigt die übrigens doch nıcht LUr „geschickt““ und „wendig“ ist!) Paulus
Zugetraut werden ..



213Ite Kirche

Gerade der Abschnitt über Paulus zeıgt das teine Getühl des Vertassers für
geistige Eıgenart, das sich nıcht durch Einzelanklänge verleıten 1äßt, Abhäng1g-
keıiten un:! Verwandtschaften statuleren. Auf seinen 1n der ZN (1949)

{f erschienenen Autsatz „Paulus un: die to2  <e se1l darum auch 1er hınge-
wıesen.

Behutsam un hne den berüchtigten „religionsgeschichtlichen Parallelen“‘
erliegen, x1ibt das letzte Kapitel eıne Übersicht ber die alte Kirchengeschichte
untfer dem Gesichtspunkt der sicher konstatierbaren Beziehungen 7zwischen hr1ı-
sSTtEeENLUM und Stoa, VO den Apologeten bis Augustin. Der teleologische (‚ottes-
beweıs, die Lehre VO  . der Vorsehung S 433, da gai als „Kern des christlichen
Glaubens bezeichnet), die Pneuma- und Logoslehre, die Affekten- un: Tugend-
lehre, die Betonung der Willensfreiheit überall sind stoische Einwirkungen
festzustellen, Z.U mindesten 1n der Form: „Die to2 verhilft dazu, das christ-
liche Empfinden Aäutern un! vertiefen‘‘ (> 422) Als Höhepunkt des Hel-
lenısıerungsprozesses, be1 dem die toa noch einmal ihre lebensgestaltende Kratt“
bewährte S 423), wırd die Lehre des Klemens VOL Alexandrien geschildert, als
Abschlufß Ambrosius und' Augustin. Gewiß wird 11A4}  - fragen mussen, ob eın VO  —

Klemens auf den Christen bezogener stoischer Atz VO:  - dem Weisen als dem
wahrhaft Reichen einfach als Entlehnung bezeichnet werden darf, der ob 05

laubt ISt, 1n Cyprıans Preıs der Gelassenheit und Geduld einen ang des
griechischen Ataraxıe- Ideals erblicken S 440) Die Betonung, da{fßs NUur eın
Christ, kein Philosoph, solchen Seelenfrieden erlangen könne, weIlst en
Sachverhalt hın CS geht hier den sicheren Weg einem Ziel, das mit ber-
N1OMMmMeEeNECIL Zügen eine NeuUe Wirklichkeit bezeichnet. Und trifit 65 Z die Heroen
der Askese, die ersten Mönche, als eın „„des Kampftes müde gewordenes Geschlecht“‘
zZz.u charakterisieren S

Das Nachwort erinnert die große Aufgabe, den Wirkungen der Stoa ıin
Mittelalter, Renaıissance, Reformation un moderner Welt nachzugehen. Es würde
dann reilich sichtbar werden, da{fß sıch bel Luthers Gegensatz den stoisch
bestimmten Humanısmus, als dessen Wortführer Erasmus erscheınt, nıcht eıne
SsStarre „Einseitigkeit des religıösen Genies“‘ (S 46/7) handelt; un gerade dieses
Gegenüber WUurae erkennen lassen, W 4s 65 mMIt dem ‚„„‚sıttlıchen Kraftbewußtsein‘“
(S 468) eınes „kraftvollen, aktiven Geschlechts““ (ebda) aut sıch hat, un: ob die
Meınung, die tO02 habe Menschen der verschiedensten Völker „inneren Halt un:
den Frieden der Seele gebracht“ (S 473), S1' nicht als eine letzte Illusıon her-
ausstellt. Ist nıcht gegenüber der stoischen These VO':  - der weni1gstens inneren Selbst-
behauptung des Menschen Luthers atz die wahre Wiedergabe der menschlichen
Wirklichkeit: „Nıchts 1St wenıger 1n unseIrert Gewalt als eıgenes Herz“  v

Eın wirksames und eın beachtliches Wort hat die tOo2 gesprochen; da{fß rein
und NV:!  X6 uns klinge, 1St das hohe Verdienst iıhres Geschichtschreibers.

Göttingen ermann Dörrief
Berthold Altaner: Paäatrologie: Leben, Schriften und Lehre der Kır-

chenwäter. erW. Auftl Freiburg Herder) 1950 X 492 veb
Altaners Patrologie bedarf eigentlich keiner Empfehlungen. Denn seit der

erf die Patrologie VO:  3 Rauschen betreut hat un! Vor allem se1ıt cselbst dieses
Werk dann 1n völlig Gestalt 1938 seiınem Namen erscheinen liefß, ISt
bekannt, daß WIr hier den zuverlässıgsten Führer für das Gebiet der altchrıst-
lichen Literaturgeschichte ZUr Vertügung haben Nun iSt gelungen, eine eI-

weıterte und verbesserte ufl des Werkes VO:  [ 1938 herauszubringen, die
Berücksichtigung der in der Z wischenzeit erschienenen italienischen Bearbei-

tungen un Einarbeitung VO:  - mehr als 1000 nNeuU: Literaturhinweisen
tatsächlich eine Übersicht ber den Stand der Forschflung (bıs nde bıetet

Ztschr. K.=' TE
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nd damıiıt für jede Arbeit auf diesem Gebiet unentbehrlich wird. Wer die Ar-
eıit der ausländischen Patristik verfolgt Deutschland kommt leider auf diesem
Feld Je länger desto mehr 1Ns Hıntertrefferi weıfß, W A4s VO  3 bewältigt Wei-
den mulßßite, seiın Werk vorbildlich gestalten.

hält dem Namen Patrologie fest (Patristik wird L1LULr als theologia Pa-
trıstica, der Grundlage der modernen Dogmengeschichte, erwähnt) und definiert:
„Die Patrologie ISt eıne dem gläubigen Wıssen VO Gott dienende, Iso theolog1-
sche Wissenschaft, die alle VO  3 der katholischen Kirche als Zeugen für ıhre Lehre
aufgerufenen Schriftsteller der altchristlichen Zeit als Einheit ertaßt un! ach den
methodischen Grundsätzen der Geschichtswissenschaft behandelt“ S Diese De-
finıtion ISt VO' dogmatischen Gesichtspunkten bestimmt, tatsächlich ber deckt sich
die Patrologie MI1t der altchristlichen Liıteraturgeschichte, Iso eiıner Disziplin, die
nıcht dogmatisch bestimmt ISt. Andererseıts wird diese Bestimmung des Wesens
der Patrologie, die der katholischen Auffassung entspricht und die Rez nıcht
teilen vermaßs, dadurch SESPICHET, da{fß auch die Häretiker Worte kommen.
Waıchtig Ist, daß aufgrund dieser Definition jeweils auch der Lehrgehalt der be-
handelten Väter besprochen WIrd. Diese kurzen dogmengeschichtlichen Ausführun-
gCcn sınd W1€e die lıteraturgeschichtlichen Sanz ausgezeichnet, WEeNn auch das Schema
der katholischen Dogmatik immer hervortritt, lassen ber doch die Frage autkom-
INCI), ob 111A:  — eine Patrologie wirklich damıt belasten oll Basilius Steidle hat S@e1-
nerzeit versucht, in seiner Patrologie (Freiburg hne S1e auszukommen, ber
offensichrtlich verlangt der Lehrbetrieh der Fakultäten un!: Seminare solche Z
sammenstellungen, die nıcht immer hne Verkürzungen möglıch sınd

Das Werk IST 1ın Hauptteile aufgeteilt: Di1e christliche Literatur on Aus-
an des ersten biıs ZU Begınn des vierten ahrhunderts 11 Diıe Blütezeıt (325bıs 451) 111 Der Ausgang. Im Einzelnen 1St ann der tO nach den Schrittstel-
lern gegliedert, eine Einteilung, die sıch ohl auch weıterhin für Handbücher als
die beste empfiehlt, da INa  3 den formgeschichtlichen Versuch VO:  e} Jordan (1911)nıcht gerade als gelungen ansehen ann.

Fraglich erscheint dem Rez 1LLULr das Kapıtel 1mMm ersten eıl Zwischen
Bibel und Väterschriften, Gemeindebücher, Volksbücher z 1n dem das apOSTLO-lische Symbol;, die Didache, die Didaskalia un andere Kirchenordnungen, soOwı1e
die neutestamentlichen Apokryphen behandelt werden. Es 1St verständlich, da
dieser tO: der Ja VOIl Sanz besonderer Bedeutung iSt, USAMMENZCHOMMENwird, auch Wenn seine Abfassung sich ber mehrere ahrhunderte erstreckt. ber
ob INan diese Literatur vorordnen soll der S1C nıcht besser in der Mıtte der
A Schluß des Werkes zusammengestellt behandeln sollte?

Die Liıteraturangaben sınd 1n vorbildlicher Vollständigkeit gegeben, sSOWeIlt. (
sıch ul wirklich wichtige Ausgaben der Abhandlungen handelt. Da{ß be1 Ter-
ullıan nıcht alle Einzelausgaben VO  3 kleineren Schriften angegeben sind, wird

nıcht bemängeln dürten. Zu Urigenes L/3) tehlt der Aufsatz V OIl Jonas
1n der Theol Zeitschrift Basel 1948 Zu Petrus Chrysologus ($ DE hätte vielleicht
die deutsche Übersetzung VO:!  $ Francke, Paderborn 1946, ZCENANNT werden können.
Druck un: Ausstattung des Buches sind tadellos un eine vorbildliche Leistungdes Verlages Herder, der uch für den niedrigen Preıs einen besonderen Dan VeEeIr-
dient. Auf eıinen Druckfehler hat miıch der Verf selbst freundlicherweise aufmerk-
Sa gemacht: 232 MUu: heißen: azu Bardy RSR 1947 (statt239/42

So kann INa  } das Werk Altaners MIt ank un!: Freude warmstens allen heo-
logen un! Historikern 1Ur empfehlen. Der Wunsch des erft „Möge sich daraus
eine weıtere Steigerung des Interesses für das Studium un die Erforschung des
altchristlichen Schritttums un iıhres Ideengehalts ergeben, ZU: Segen für die
Wiıssenschaft un! das Leben“ (> VILI) 1St auch der Wunsch des Rez Die Patro-
logie VO:  ; 1St
Arbeit! jedenfalls eın Ansporn nd eine unentbehrliche Hılfe für diese

Göttingen Schneemelcher
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Georg Schreiber: Gregor NTES CTn C4teE€IUX: Premontr

Eisenkirche; Parochie, Seelsorge. Zeitschrift der Savıgny-
stiftung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abt Bd 34 Weımar (Böhlau)
1947 ST

Mıt dankbarer Freude werden die Fachgenossen begx:üßen, dafß dem Verlag
un dem Herausgeber (Heinrich Mıtte1s) in SCINCINSAINECN Bemühungen e
lungen ISt diese Zeitschritt wieder erscheinen lassen. Da s1e auf der Höhe
ıhres alten Ansehens steht, dafür bürgt dieser tiefschürtende un weitausladende
Beitrag Georg f der nach Jahren unfreiwilliger Einschränkung,
Zurückhaltung und Behinderung U  (a die Fülle des inzwiıschen FErarbeiteten nd
ın die Scheuern der Ordnung un Systematik Eingebrachten VOTLr unls ausbreitet.
Es 1St nıcht möglich, A dieser Stelle auch 11UI annähernd eine UÜbersicht dessen
bieten, W as Schreiber un dem Zewf weitgefaßten Titel seiner Arbeıt perlu-
striert. Es se1 115 daher gestattet, zunächst die ersicht, die Schreiber selbst
seiıner Arbeit vVvoransetZztT, hier ZUuUr Kenntnıis Z bringen. Nach eıner eingehenden
literarischen Umschau ber den gegenwärtıigen Stand der Forschung behandelt der
Vertasser:

hochmittelalterliche Seelsorge; Gregor1anısmus un: Eigenkirche VOI -

nehmlich die Eigenkirche 1mM Gebiet der Niederkirche; Missale Oblationen;
Omnıiıs christianus. Synodale Vorgeschichte; Eigenkirche und Kultus; Kreıs

der Opfernden. Pflichtleistung. Wirtschaftliche Stützung der Parochie durch
Gregor VIL Die Pfarrei 1mM cluniazensischen Raum. Opposıition Clunys
Eigenkirche; Die Zisterzienser un die Libertas der Niederkirche; hor-
herren und Prämonstratenser als Pfarrer.

Im Mittelpunkt steht der auftf xod Z sıch sründende atz der r0oM1-
schen Fastensynode VO November 1078 Omn1s christianus P ad M1S-

solemn12a aliquid Deo offere Dieser Aatz wird autf dem Grunde 1m W

sentlichen französischer Quellen nach der kult- un: liturgiegeschichtlichen, w1e nach
der rechts- un: wirtschaftlichen Herkuntt, Bındung, Anwendung, Beachtung, Ver-
nachlässigung USW. untersucht. Dabei wiıird ziemlich das N2Ze uns bekannte
volksfromme Brauchtum 1 Bereich der Messe 1n iıhrer Op ergaben überschaut.
Die Pfarrkirche wırd aus der Hand laikaler Grundherren nach un: nach VeOer-

kırchlicht; als 1NEUC Eigenkirchherren Lreien die großen kirchlichen Verbände auf
neben Cluny 1St Norbert den $treundlich gesinnt, während die
VO  $ ı1te2ux ausgehende Reform den Pfarrkirchen den Eigenkirchen 1m
Raume der Niederkirche kein besonderes Interesse entgegenbringt. Dafß nicht
1Ur 1m Novallande, sondern auch 1m deutschen Westen mancher Prämonstra-
tenser AaUuUs adlıgem Geschlecht eine Pftarrkirche un damit das Amt eines Pfarrers
als Beruf übernimmt, ıSst beachtlich.

Dıie römische Fastensynode V O  - 10758 mag sıch 1n manchen ihrer Siatze materiell
auch aut das Nationalkonzil VO  a Macon Aaus dem Jahre 585 stutzen. Entscheidend
1St 1078 doch die persönliche Haltung des Papstes, der als Anhänger Clunys un:
der durch Cluny bedingten Reform dem echt wıe der Liturgie 1n der Kirche NEeEUEC

Wege w1e5. Schreibers Ausführungen bereichern das Portrait dieses Papstes
die Züge des liturgischen Reformators, die bislang LUr weni1g beachtet sind.

Berlin tto Lerche
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Anneliese Maıer: Dıe Vorläuter G älılare 1 m Jahrhun-
CI Studien Z Naturphilosophie der Spätscholastik. Roma (Edizioni di
„Storıa Letteratura”) 1949 30/

Die Zeıit liegt nıcht weıt zurück, da 11a  z in naturwissenschaftlichen reisen
allgemeın der Meınung WAal, die exakte Erforschung der physikalischen Erschei-
UNSCIL nehme erst Mi1t Galılei ıhren Anfang, indem dieser die das Mittelalter be-
herrschenden Anschauungen des Aristoteles durch eine 1ECUC Methode und Denk-
welise umgestofßen un damit jene Entwicklung der physikalischen Forschung
eingeleıtet habe, der WIr die unerhörten Erfolge 1n der Neuzeıt verdanken.
Wenn auch dieser Auffassung eine zeEW1sse Gültigkeit nıcht ganz abzusprechen iSt,

1St doch dieses Schema eintach un: vollends unzulänglıch un ungerecht,
WEn INAal, W1€e geschehen ISt un noch geschieht, die geistesgeschichtlichen LDO-
chen einem Werturteıil unterstellt un! 1n posıtivistischem Geist befangen die SS
StUNgeEN der Neuzeıt verherrlicht, denen gegenüber die mittelalterliche Geistesar-
e1it als VO Dunkel umhüllt und VO  - unfruchtbaren Spekulationen beherrscht
scheıine. Es offenbart sıch hier der 1n jenen reısen häufig anzutreffende Mangel

Verständnis für die wissenschaftsgeschichtliche Entwicklung, sSOWI1e die immer
wieder konstatierende Gewohnheit, eine einmal gepragte Schablone 1n der Be-
urteilung Von Forschern und Forschungen hne Nachprüfung und hne Befragung
der Quellen übernehmen.

Es WT daher ein Verdienst, als Pierre Duhem VOL einıgen Jahrzehnten eine
Bresche 1ın dle Mauer legte, indem auf Grund eines reichen archivalischen Ma-
terjals nachzuweisen versuchte, daß die Grundgedanken der Physik Galileis bereıts
VO:  } der Spätscholastik erarbeitet worden selen. Er brachte MmMIi1t seinen Untersuchun-
SC den BAanZCH Fragenkomplex 1n Bewegung. Wiährend auf der einen Seite
ebhafte Zustimmung fand, erfuhr VO  3 der Gegenseıte nıcht wenıger heftigen
Wiıderspruch. Dieser WwWar 1m einzelnen ohl berechtigt, insotern Duhem VO  — apO-
logetischem Eiter un VO  } Nationalstolz getrieben, nıcht immer die Geftahr VeI -

mied, 1n die Quellen mehr hineinzulesen als s1ie enthalten, un damıit dem Pendel
einen Ausschlag nach der anderen Seıite erteilte. SO stellen sich csehr starke
Zweiftel e1n, W el Inan sıeht, mit welchen Gründen seine These, die ZEeSAaAMTE
Astronomıie des Mittelalters habe ZUr Ausbildung des kopernikanischen S5Systems
beigetragen, erweısen unternıiımmt. Seine Aufstellungen den Quellen nach-
zuprüfen, s1e aut das richtige Ma{iß zurückzuführen un den wahren Kern, den sie
zweifelsohne enthalten, herauszuschälen, ist daher eıne dringliche Aufgabe der
wissens  alits- un philosophiegeschichtlichen Forschung.

Man weıf, W1e€e siıch se1it Jahren die hochverdiente Vertfasserin auf diesem Gebiet
erfolgreich betätigt hat Das vorliegende Werk stellt einen weıteren, wichtigen Be1i-
trag dem 1n Frage stehenden Thema dar Es tührt durch eindringliche Bear-
beitung eines umfangreichen Quellenmaterials, insbesondere der Vartikanischen Bı-
bliothek, Ergebnissen, die uLlseTe Kenntnıis der physikalischen un! allgemeın 11d-

turphilosophischen Spekulationen der Spätscholastik 1mM Jahrhundert 1n bedeu-
tender Weiıse erweıtern.

Der Stoff isSt 1n der Weıse gegliedert, dafß die ZuUur Untersuchung stehenden
Probleme kapitelweise erörtert, und die Überlegungen un Versuche, die die e1ın-
zelnen utoren angestellt haben, gegeneinander gehalten un ausgewertet werden.
Dementsprechend zertällt das Werk 1n reıl Hauptteile. Im ersten kommen „Grund-
begriffe un Grundprinzipien“ ZUrFr Sprache, un! WAar 99  JC Wesensbestimmung
der Bewegung“, „Das Problem der quantıtas materıiae“ un: „Ursachen und Krätte“.
Im letzteren Kapitel kommt die Verfasserin W dem beachtlichen Ergebnis, daß
die Spätscholastik die Ursachen, mıiıt denen Ss1€e die Naturvorgänge kausal-genetisch
erklären wollte, n gut 1mM Sınne der e  iciens verstanden habe, WwW1ıe
die moderne Physik. Der zweıte Hauptteil umfaßt „Mathematisch-physikalische
Fragestellungen“. Da wiırd zunächst 1n einem besonders bedeutsamen Kapitel „Der
Funktif)nsbegriff in der Physik des Jahrhunderts“ untersucht, worın gyezeigt
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wird, „dafß die Spätscholastik atsächlich die mathematische Funktion in der Er-
fassung physikalischer Zusammenhänge bewulfßst angewand hat un da{iß s1e sich
vollkommen klar darüber WAal, W 4S das Wesentliche be1 dieser Anwendung ISE-  .
In dem folgenden Kapıtel interessiert VOLr allem die kritische Wertung der Speku-

In der Auseinandersetzung ber daslatıonen des genialen Niıkolaus Oresme.
Verhältnis 7wischen „Impetustheorie un Trägheitsprinzıp“ offenbart sıch deutlich
die Diskrepanz 7zwischen den Auffassungen VO Duhem und Anneliese Maıer.
In dem Kapitel „Kontinuum, Mınıma un aktuell Unendliches“ ze1igt die Vertas-
ser1n, w1e die Spätscholastik MILt den Paradoxıien, die 1er auftreten, fertig WeEeI-

den versuchte; s1e kann aut Formulierungen hınweısen, die denen der modernen
dt sind“. In dem dritten Hauptteil „Weltanschau-Mengenlehre erstaunlich verwan

Notwendigkeit, Kon-lıche Wandlungen“ csteht erster Stelle eın Kapitel ber
tingenz und Zutall®: worıin 1ın subtilen Untersuchungen die Stellung der Späat-
scholastik der rage erortert WIrC ob un! inwıeweıt das Geschehen 1n der Welt
(abgesehen VO  = freien Willensh ungen determiniert iSt. Eın weıteres Kapitel
macht uns bekannt miıt eıner it2alienischen Averroistenschule 1n Bologna 1n der

underts, wobei die Untersuchung der rage nach der 1J)8e-sten Hälfte des Jahrh
terminiertheıit des Weltgeschehens ihre Fortsetzung findet. Das Schlußkapitel „Der
Widerruf des Blasıus VO:  ‚ Parma“ stellt uns eıinen seiner eıt gefeierten Lehrer
vOor, der eıner reıin materialistischen Seelenlehre mit allen hieraus sıch ergebenden
Folgerungen huldigt un einen radikalen Determinısmus vertritt, indem als
krasser Astrologe alles ın der Welt, die relig1öse Überzeugung eınes Men-
schen, VO:  e den Konstellationen der Gestirne abhängig macht. Hıer wird bereıts 12

Jahrhundert fadenscheinıgen Berufung auf die „doppelte Wahrheit“
eine Lehre vorgetragen, die einen völliıgen Bruch 1t der cqchristlichen Glaubens-
lehre bedeutet.

Schon diese kurzen Andeutungen des Inhalts des vorliegenden Buches lassen
seiıne große Bedeutung für die geistesgeschichtliche Forschung erkennen. Man staunt
ber das reiche Wiıssen der Verfasserın, ıhre Belesenheıt, ıhr kritisches Urteıl, ıhr
Einfühlungsvermögen und ihre celtene Vertrautheit mMi1t der scholastischen Denk-
un! Schreibweise. Niıcht 7uletzt mu{ auch die aAbe klarer Darstellung hervorge-
hoben werden, durch die s1€e sıch auszeıichnet. Wer die Probleme kennt, denen
die moderne Physik bei der Erforschung iıhrer Grundlagen und Voraussetzungen
AauUs ihrer eigenen Entwicklung heraus geführt hat, 1st überrascht, Fragen be-
NCN, die, wenn auch auf anderer Ebene, bereits Denker 1m Jahrhundert

ebhaft beschäftigt haben Man möchte wünschen, da{ß die 1n dem Buch ausgebrei-
Ergebnisse 1n weıtere Kreise dringen, die s1e VOL allem angehen. Vielleicht

würde hierzu eine kürzere, usammenfassende Darstellung dieser Ergebnisse Zute
Jenste leisten, da 6S vielen, die MIt ihnen bekannt seın sollten, ıcht gelegen 1St,
SlCh durch die vielen un: oft langen Zıtate, die, w1e 65 seıin mudfß, 1n lateinıschem
Wortlaut wiedergegeben werden, durchzuarbeiten.

Max CasparMünchen-Solln

Johannes mıl Gugumus: Studien A Geschichte der D C Y
K Bischöfe 1 m eitalter des Investiturstrelites. eil
Heidelberger phil Diıss 1949 (Maschinenschrift) 234

Mıt dieser Arbeıt kommt der Verf einem schon Jahrzehnte vorhandenen Be-
da der Altmeister der Speyerer Bıstumsge-ürfnis CN. eit den Tagen, „Geschichte der Bischöfe Speyer” rieb,schichte, Frz RAn > seine

GE
sind hundert re vergangen. ine Unzahl V OIl Quellen wurde inzwische
S  Ossen. Doch für die Speyerer Bistumsgeschichte flosseIl s1e fast UumsSONST Dıe-
semm Übel abzuhelfen reichte die pI1vate Initiatıve einıger wenıger icht Der
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Priesterverein versuchte ach dem ersten Weltkrieg nach Freiburger und Wuürz-
Muster durch eine historische Bistumszeitschrift abzuhelten. Seine Bemühun-

SCh scheiterten. Jetzt; unmittelbar VOL der Gründung der „Gesellschaft für mittel-
rheinische Kirchengeschichte“ Aprıl dieses Jahres 1n Speyer, die sıch uch
Uumn die Förderung der Speyerer Bıstumsgeschichte annımmt, hat der ert die Er-
gebnisse seiner Jlangjährigen un!: gründlichen Forschungsarbeit der Offentlichkeit
vorgelegt.

Wenn ia  - uch VO:  - den Arbeiten ber den Investiturstreit fast kann:
„Ihre ahl ISt Legion“, und diese wissenschafrtliche Leistungen verbürgende Na-
en tragen W1e L1LUr einıge NnENNEN Brackmann Alb., Holtzmann
Walt., Miıchel A Schramm vgl Stuclh Gregorianı per 1a stor12 Gregor10VII della rıtorma Gregoriana. Raccoltiı da E 1:-10: Abbazıa di
San Paolo 1St die Arbeit des ert. doch ein wertvoller Beıtrag ZUr Ge-
chichte der etzten 25 Jahre des 1: Jahrhunderts.

Bereicherung ertfahren Profan- un! Kırchengeschichte, und da VOL allem dieSpeyerer Biıstumsgeschichte. Name, Stand und Herkunft der Bischöfe interessierenden mıittelalterlichen Hiıstoriker schon immer. Lassen sıch doch VO da AaUuUSs I1an-cherlei,; auch politische Fragen lösen. Für die Speyerer Bischöfe Rüdiger Huz
(1075—1090) un! S ra 1mM Kraichgau, 1090— hatder Verf Ya / und IOI auf der Basıs gründlicher Kenntnis Quellenun Liıteratur die Frage nach Name für Huzmann durch eingehende etymologi-sche Studien und Einholung VO  - philosophischen Gutachten Stand und Her-kunft ZU mindesten auf den Stand der Quellen gebracht, WeLnNn nicht gelöst.

Die Speyerer Bıstumsbesetzungen der Jahre 1075 (S 25—32 un: 1090 5bis 92) sind erstmals 1m Lichte des germanischen Eigenkirchenrechtes (S 26) be-handelt. Damıiırt hebt der Vert die Speyerer Bıstumsgeschichte : um eın Vieltaches.Bıs jetzt wurde das Bistum Speyer in der Geschichte der Besetzung der Bischofs-stühle 1LULr wenı1g beachtet. Die schwierige Quellenlage 1ieß sowohl die JuristischePrinzipien- als auch die historische Querschnittsforschung sıch 1Uur MIt denBistümern befassen, deren Quellen verhältnismäßig bequem erschöpfen auch 1er 1St der erft. Erkenntnissen
entsprechend wertien siınd. Wourde a ]

gelangt, die a  Is dem Stand der Quellen
Jahr 1075 uch schon VO:'  3 anderen Begınn der Regierungszeit Huzmanns das

(vgl Wılhelm Wattenbach, Deutschlands (s6e-schichtsquellen 1m Miıttelalter, hrs VO Robert Holtzmann I’ Tübingen 1948455 erkannt, erhärtet der ert. diesen Zeıtpunkt durch glückliche Beleuch-
Lung spezıfısch Speyerer Verhältnisse.

Die Haltung Huzmanns DA un! Johannes’ 22—107) 1mM Inve-stiturstreit 1St als gänzlıch durch Heınrich bestimmt erarbeıtet. urch Ver-wandtschaft MI1t dem Kaiıser un durch kaiserliche Eınweisung 1ın das Biıstum WAarbeiden der VWeg 1n das papstfeindliche Lager vorgezeichnet. Doch eıgnet beidenBischöten persönliche Unbescholtenheit un! ernNnstie Auffassung des Bischofsamtes.Da{fß sS1e Opfer der geschichtlichen Tragık jener Zeıit geworden sind, resultiert ausdem Doppelcharakter des Bischofsamtes 1m Zeitalter des Investiturstreites.
Eıne austührliche Darstellung erfahren die Schenkungen Heınrichs an die

VO' ihm bevorzugte Speyerer Kırche 49—75 Aus weck un Bedeutung der-
selben geht hervor, dafß der Kaıiıser nıcht Nur Aaus persönlichen Motiıven handelte.
Wenn solche uch 1n der Hauptsache maßgebend N, äßt sıch Heıinrich
auch frommer 1NNn nıcht absprechen. Dies wiıird lieber testgestellt, als Heın-
richs 1ıld durch die Profan-, mehr ber noch durch die Kırchengeschichte 1n wa
wen1gstens verzeichnet wurde. Man lese 11LULr Remlings Urteil 1n der „GC'schichte der Bischöfe Speyer“ Band Maınz 18572 AD Dort wird Heinrich„eben zügellos als streitsüchtig“ SCNANNT, Aug Kunecht: ehemals Professor
tür Kirchenrecht 1n Straßburg un München, dessen Handexemplar VOT mM1r lıegt,
trug dieser Stelle Rande 1n „Aber nein“! Dieses un: ÜAhnliche Urteilewerden 198858 auch durch Gugumus richtig vestellt vgl n b ch S] . T'heod. 1n
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seiner Rosenbergs Mythos geschriebenen Arbeıit: „Christliches Mittelalter“
Leipz1g 1935 208—249).

Hervorgehoben se1 noch das RS Seıten umTtassende Verzeichnis der Quellen und
Literatur. Ihre Beschaffung während des 7weıten Weltkrieges unterstreicht die
Gründlichkeıit, miıt der der Vert seine dankenswerte Arbeit erstellte. Protfan-
un Kirchenhistoriker werden ıhr ıhre Anerkennung nıcht können. Der
Speyerer Bistumshistoriker wird s1e nıcht ungestraft außer B- lassen. Möge die-
S Erstlingsarbeit Zzweıter eil recht bald gelingen.

Maikammer Litzenburger

Reformation

M N U Dictionnaıire de Theologie atholı-
11C ed Vacant Mangenot Amann, LO z Parıs (Letouzey) 1950 Sp
nn

Pollet zibt autf tast 200 Spalten eine eingehende un ausgezeichnet orientie-
rende Darstellung der Lehre Zwinglıs. Eın einleitender Abschnitt klärt dıe Eın-
flüsse, die VO'  - der Scholastik, VO Humanısmus un: VO:  - Luther her das Denken
Zwinglıs geformt haben. Dann wird die Theologie Zwinglis selbst dargestellt
ter den Gesichtspunkten: Quellen un! Normen des Glaubens; Dogmatık (Theolo-
z1€ 1m eENSCIN Sınn, Anthropologie, Christologie umfassend); Morallehre Zwinglıs
(darunter inbegriffen die Lehren VO: Sünde und Rechtfertigung); Lehre VO den
Sakramenten; Lehre VO  3 der Kiırche; Soziale und politische Gedanken. Es folgt
eine Zusammenfassung dem Stichwort: Le prophetisme Zwinglien, eine Über-
sıcht ber den Ausstrahlungsbereich des Zwinglianısmus, eın Epilog: Zwingli un
der Katholizısmus. Am Schlufß steht ine umfassend orientierende Bibliographie.

O  er Artikel Zzeichnet sich AUS durch ormale Klarheit und Übersichtlichkeit,
durch Gründlichkeit 1n der Verwertung VO Quellen un!: Literatur un darüber

enstand. eichhinaus durch die Fähigkeıt verstehenden Eindringens 1n den Ge
treftenden Formulierungen und nıcht hne die Kraft der SyntS‘CSC, vermeiıdet e&

doch allzu brillante un vorschnell vereintachende Etiketten, wiıird vielmehr den
Komplexen 1n der Persönlichkeit und Gedankenwelt Zwinglıs vollauf gerecht. Man
darf SAagCH, dafß hier wirklıch ein Stück Uter; methodisch sauberer un: ugleich
plastisch darstellender Dogmengeschichtss reibung vorliegt. Besonders wertvoll
wiırd die Arbeit dadurch, dafß Ss1e ber die blofße Darstellung hinaus 1n die
Auseinandersetzungen innerhal der Zwingliforschung eintührt. An umstriıttenen
Punkten Kommen die verschiedenen Thesen alterer un! NnNeUeETIEL Forscher Wort,
wobel unter sorgfältigem Abwägen der Argumente un 1n ständiger Fühlung
MmMit den primären Quellen eigener Urteilsbildung gelangt; EeLW2 besonders
überzeugend in der Frage des Abhängigkeitsverhältnisses Zwinglis Luther.
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Dıie iınnere Verbindung Zwinglıs mıiıt dem Humanısmus, se1ine Herkunft VO'  »3

Erasmus un! auf der andern Seıite der tietfe Eıinfluf, den das Auftreten und die
Theologie Luthers auf ıh ausübte, wird ıcht übersehen;: VO daher
starke Spannungen und auch Schwankungen 1n Zwinglıs Entwicklung hınein. Auf
der andern Seite 1st CI, WwW1e überzeugend aufweist, sehr eın Eıgener,
als Mensch un Denker eın ausgepragter Charakter, daß seine Theologie nıcht
restlos als Produkt Aaus verschiedenen sıch kreuzenden remden Impulsen deduziert
werden kann Sowohl die erasmıschen als die VO  »3 Luther kommenden Einflüsse
werden aufgenommen un schliefßlich überholt VO:  3 einer Bewegung, die Zwinglı
selbst eıgen ist: „finalement Zwinglı est une figure qu1 VAautL POUL elle-meme.“
(Sp Man muf{fß ihm die Gerechtigkeit widerfahren lassen, ihn jedenfalls
nıcht 1U VONn der Folie posıtıver un polemischer Beziehungen her, sondern Aaus
seinem eigenen Wesen heraus verstehen. Dieses VWesen, der theologische Chä=
rakter Zwinglıis, 1St 1n sich celbst spannungsvoll. Auft der einen Seıite steht eın AUS -

gepragter Spiritualismus, für den die Antithese Geist Materıe, innerli
zußerlich wesentlich 1sSt un der Entwertung der leiblichen Vermittlungen
das „inkarnationelle“ Moment der Offenbarung kommt kurz) das (sottesver-
hältnis als eiıne ıinnere Berührung VvVon Geist Geist versteht. Auf der anderen
Seıite der 1n Zwinglıs Charakter ebenso ausgepragte Zug Z.U) praktischen Han-
deln, ZUrFr Aktion, P Verwirklichung. Von daher kommen VOL allem
1n seiınen Kirchenbegriff: die Kirche unsiıchtbare ersamm ung der Erwählten,
nıcht außerlich, sondern innerlich und aut der anderen Seıite der trattfe Aus-
bau eiınes organısıerten Kırchenwesens 1n Zürich, dessen staatskirchlichen Charakter

stark unterstreicht. Auch hier sind die Spannungen ‚War durch wechselnde PO-
emische Fronten nach außen mitbedingt: die Betonung des spiritualistischen Mo-
Imentes 1mM Kirchenbegriff durch den Gegensatz Rom, der Zug Z organı-
satorischen Verfestigung durch die Auseinandersetzung MIt den Schwärmern; ber
sıe sınd nıcht 1LULXL VO:  $ daher, sondern zuletzt Aus der spannungsvollen ınneren Be-
wegtheit der Persönlichkeit Zwinglıs erklären. Diese Persönlichkeit das darf
ber der Zew1f vorhandenen, ber 1n der Forschung oft einseit1g betonten ratıo-
nalistischen Komponente nıcht übersehen werden tragt c

Züge. Zwinglı weiß und fühlt sıch als Mi1t prophetischer Sendun begabt; in die-
sSeIn Zug seiner Persönlichkeit 1St das spirituelle, nach ınnen die Geistberüh-
rung miıt Gott gewandte un das praktisch-organisatorische, der Verwirklichung
un! Formung zugewandte Element seiner Theologie, das sıch gedanklich schwer
vereiniıgen läßt, Jebensmäßiıg zusammengeschlossen.

Selbstverständlich 1St diese Feststellung des Prophetischen in Zwinglis theolo-
gisch-kirchlicher Haltung, mit der ıs Darstellung gipfelt un abschließt, VO  »3 dem
katholischen Verfasser nıcht positiv-qualifizierend, sondern ın e1in2m mehr psycho-
logischen, theologisch neutralen Sınne gemeıint. Es 1St e1n: „Prophetismus“, der
War nıcht wichtige Elemente christlicher Wahrheit 1St, ber daneben doch
außerkirchliche urzeln hat und darum AUSs der kirchlichen Fülle un Einheit
herausführt. Wenn 1n seiner abschließenden Zusammenftassung („Epilogue”, 5Sp

die außerchristliche, humanıistisch-antike urzel des Zwinglischen Systems
ın der Betonung des unendlichen qualitativen Unterschiedes VO':  e Schöpfer nd
Geschöpf sıeht, 1St dieses Urteil allerdings für den evangelischen Theologen et-
W as befremdlich. Wır würden hıer eher eine bibliısche Komponente se1ines Den-
kens erblicken, die nach der Darstellung VO:  ; selbst be1ı Zwingli 1M Zusammen-
hang mıt dem Mißerfolg se1nes ersten, humanıstischen Reformversuches 1n Zürich
un: mMI1t seinem „Pesterlebnis“ ZU stärkeren Durchbruch kommt, mit dem tieferen
Einwirken Luthers und dem Eindringen 1n Paulus verknüpft 1St un Hand 1n Hand
geht miıt einer inneren Abwendung VO:  3 der humanıstıischen Autorität, VO  3 Eras-
INUS und VOIN Origenes, dessen Stelle Augustın 1n den Vordergrund trıtt. Das
außerchristlich-antike Element bei Zwingli würden WIr hingegen vornehmlich pCc-
rade in der erasmisch-origenistischen Komponente se1nes Denkens erblicken, un
das heißt nıcht iın dem Dualismus ott-Mensch, sondern 1n dem Dualismus Geist-
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Sinnenwelt und 1n der Annahme einer besonderen Gottunmittelbarkeit des Men-
schen 1ın der geistigen Seıite se1ines Wesens. Doch 1St das verschiedene Urteil die-
SCI Stelle 1in der grundsätzlichen Verschiedenheıit des konfessionellen Blickpunktes,
letztlich 1n der Verschiedenheit katholischer un evangelischer Anthropologıe und
Heilslehre begründet, worüber hiıer nıcht rechten ISt. Dessen ungeachtet wird
IN} P auf das Ganze seiner Darstellung gesehen, N bestätigen, da{fß seine
Untersuchung „Aauss1 objectıvement quc«c possi  Vo (Sp geführt hat Der dog-
matısche Standpunkt des Verf kommt 1n dem sehr kurz gehaltenen Schlußab-
schnitt un: hıe un: da auch ın der Darstellung cselbst Wort, ber trübt nır-
gends die Beobachtung. Diıiese 1st 1n der Tat VO  3 einer vorbildlichen Objektivität,
sOWeIlt eine solche be1i der historischen Berichterstattung über einen Gegenstand,

dem der Berichterstatter cselbst eine ınnere Beziehung und eıne ausgepragte
Stellungnahme hat, 1Ur irgend erreichbar Ist. Das ilt VOL allem auch tür die Wıe-
dergabe der Theologie Luthers, soweıt diese 1n die Darstellung mMIi1t einbezogen
wird. Dieser Artikel 1St für den evangelıschen ebenso W1e für den katholischen
Theologen VO:  3 großem Wert 1M Sınne eıner sachlichen Orijentierung, un 1Sst
darüber hınaus eın gehaltvoller Beitrag der Arbeit der Zwingli-Forschung.

Wilfried /oestHeidelberg

Günter Gloede 7Z7ucht und Weıte Calvıns VWeg und Wer‘k. (süters-
loh (Bertelsmann) 1951 136 kart. G

Das vorliegende, für weıtere Kreıse bestimmte Büchlein ıst 1n erster Auflage
1938 erschienen. Diıe jetzt vorgelegte Neuauflage ıbt den ext VO:  $ 1938 nahezu
unverändert wieder leider sind auch einıge Dru—_-tehler stehengeblieben: die be-
kannte Außerung Calvins ber die 1n seinem Brief Martın Schalling 1St VO:  3

1557 nıcht VO  - 1LI0/; w1e 111 angegeben; Calvins Wahlspruch lautet prompte
sincere, W as 131 leicht verdruckt ist) Der Verfasser, der seine wissenschaft-

liche Kenntnis Calvıns 1n seiner Monographie ber die „theologıia naturalıs be1
Calvın“ (1935) bekundet hat, verbindet miıt der hier vorliegenden kleinen Bıo0-
graphie un: Charakteristik keinen besonderen gelehrten Anspruch Er bietet eın
überaus lebendiges, auf Schritt un Trıitt die Beschäftigung MI1 den Quellen VOeI-

ratendes und insgesamt unbedingt zutreffendes ild VO:  3 der Gestalt des Genfter
Reformators, dem 11194}  } NUur wünschen kann, N möchte gelesen werden und Zur

Zerstreuung der verbreiteten Vorurteıile beitragen. Die Literaturangaben sind dem
weck des Werkes angepaßt; Neuerscheinungen nach 1938 sind einem 'eil
nachgetragen. Das CGGanze 1st sachlich, sprachlich un 1n der Darstellung wohlge-
lungen und förderlich.

Göttingen tto Weber


